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Kurzreferat 

Traditionelle Einkaufsprozesse haben viele Fehlerquellen und ungenütztes Potential. Viele 

Konzepte, die meist im Zusammenhang mit Digitalisierung und Industrie 4.0 stehen, ver-

sprechen Optimierungen. Diese Vielfalt führt jedoch in der Praxis zu Unklarheiten, da frag-

lich ist, was tatsächlich hinter den Konzepten steckt. Insbesondere der sogenannte „Einkauf 

4.0“, der mehr als eine Digitalisierung der Beschaffungsprozesse verspricht, wirft viele Fra-

gen auf. 

Das Ziel der vorliegenden Forschungsarbeit ist es festzulegen, welche Merkmale dem „Ein-

kauf 4.0“ zugeschrieben werden können und ob sich diese in Praxis wiederfinden. Dazu 

werden folgende Forschungsfragen gestellt:  

1. Welche Merkmale können eindeutig dem Begriff „Einkauf 4.0“ zugeordnet werden, 

um eine aktuell gültige Umfangsdefinition zu erstellen? 

 

2. Werden die gefundenen Merkmale des Einkauf 4.0 in der Praxis als relevant erach-

tet und umgesetzt? Falls ja, welche? 

Um die erste Forschungsfrage zu beantworten wurden eine qualitative und eine quantitative 

Inhaltsanalyse durchgeführt. Die Merkmale des Begriff Einkauf 4.0 konnten dadurch ein-

deutig festlegt und abgrenzt werden. Die zweite Forschungsfrage wurde beantwortet in dem 

ein Vergleich der gefundenen Merkmale mit der Studie „BME-Barometer Elektronische Be-

schaffung 2020“ des BME e. V. erfolgte. 

Die Auswertung der Inhaltsanalysen zeigt, dass sich Merkmale für den Einkauf 4.0 finden 

lassen, diese jedoch kritisch zu hinterfragen sind. Der Vergleich der Merkmale mit der Stu-

die des BME e.V., ergibt, dass einige Merkmale in der Praxis wiederzufinden sind; Sie sind 

jedoch von unterschiedlicher Relevanz. Weiterführende Forschung ausgehend von der hier 

formulierten Definition würden tiefere Einblicke in das Konzept des Einkauf 4.0 ermöglichen. 
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Abstract 

Einkauf 4.0 - A scope definition and analysis of the implementation of the identified charac-

teristics of Einkauf 4.0 in practice. 

 

Traditional procurement processes have a lot of problems and unused potential. Many con-

cepts, which are mostly related to digitization and Industry 4.0, promise optimization. How-

ever, this diversity leads to ambiguities in practice, as many concepts are questionable. 

Especially the so-called "Einkauf 4.0", which promises more than just the digitalization of 

procurement processes, raises many questions.  

The aim of the present research work is to determine which characteristics can be attributed 

to "Einkauf 4.0" and whether these can be found in practice. Therefore the following re-

search questions are formulated:  

1. Which characteristics can be assigned clearly to the term "Einkauf 4.0" in order to create 

a currently valid scope definition? 

2. Are the characteristics found for Einkauf 4.0 considered relevant and implemented in 

practice? If so, which ones? 

In order to answer the first research question, a qualitative and a quantitative content anal-

ysis were conducted. As a result of this, the characteristics of the term Einkauf 4.0 could be 

clearly defined and delimited. The second research question was answered by comparing 

the characteristics found with the study "BME-Barometer Electronic Procurement 2020" of 

the BME e. V. 

The evaluation of the content analyses shows that characteristics for Einkauf 4.0 can be 

found, but that these should be critically reviewed. The comparison of the characteristics 

with the study of the BME e.V. shows that some characteristics can be found in practice - 

but they are of different relevance. Further research based on the definition formulated in 

this Thesis would provide deeper insights into the concept of Einkauf 4.0. 
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1. Einleitung 

1.1 Ausgangslage 

Noch nie war die Gewinnung von Informationen so einfach wie heute. Mit Hilfe des Internets 

und von Suchmaschinen kann beinahe jede Frage in wenigen Minuten oder sogar Sekun-

den beantwortet werden. Wird die Suchmaschine „Google“ zur Hilfe genommen, um bei-

spielsweise den Begriff „Unternehmenserfolg“ zu suchen, werden binnen Sekunden über 

1 Mio. Treffer angezeigt. Einerseits zeigt dies die Bedeutung des Themas an, andererseits 

die Vielzahl der Herangehensweisen, wie Unternehmen zum „Erfolg“ gelangen können. 

(Vgl. Cibulka 2018, S. 157)  

Unternehmen können heute aus einer Vielzahl von Konzepten wählen, um das eigene Un-

ternehmen zum Erfolg zu führen. Im Mittelpunkt stehen vor allem Themen, die mit „Industrie 

4.0“, „Digitalisierung“, „digitaler Transformation“ und „Vernetzung“ zu tun haben. Ob diese 

Begriffe reine „Mode-Wörter“ unserer Zeit sind oder notwendige Elemente des Transforma-

tionsprozesses von Unternehmen, die wettbewerbsfähig bleiben wollen, ist eine Streitfrage. 

Dies ist vor allem darin begründet, dass kein einheitliches Verständnis für diese Begriffe 

vorhanden ist. Der unpräzise Sprachgebrauch erschwert es Unternehmen, herauszufinden, 

was wirklich gemeint ist und in welche Entwicklung oder Technologie bzw. in welches Pro-

dukt oder Geschäftsfeld sie investieren sollten.  

Insbesondere die vierte industrielle Revolution verspricht großes und der Begriff „Industrie 

4.0“ hat sich zu einer starken Marke entwickelt. Unabhängig von der persönlichen Meinung 

zum Thema „Industrie 4.0“ fest steht, dass Unternehmen unter hohem Anpassungs-, Ge-

staltungs- und Wettbewerbsdruck stehen. Die technologischen Entwicklungen, der globale 

Wettbewerb, kürzere Produktlebenszyklen, ein stetiger Preisdruck und die fortschreitende 

Digitalisierung zwingen Industrieunternehmen sich zu entwickeln. Doch nicht nur die Pro-

duktion soll durch sog. „cyber-physische Systeme“ optimiert werden, sondern auch alle an-

deren Bereiche eines Unternehmens sollen digital, vernetzt bzw. „4.0“ werden. Es dauerte 

daher nicht lange bis sich aus der Bezeichnung „Industrie 4.0“ der Begriff des „Einkauf 4.0“, 

der die Transformation des Einkaufs im Zuge der Industrie 4.0 beschreibt, entwickelte. So 

naheliegend jedoch beide Begriffe klingen, umso schwieriger ist es, tatsächlich zu verste-

hen, was damit gemeint ist. Warren Buffett sagte: „Never invest in a business you cannot 

understand.” (Snyder 2017). Wird auf die Aussage des milliardenschweren Groß-Investors 

Wert gelegt, ist es nicht verwunderlich, dass in der Praxis die Konzepte des „4.0“ mit Vor-

sicht genossen werden. Dennoch besagt die Vorstudie zum Thema Einkauf 4.0 des Fraun-

hofer-Instituts für Materialfluss und Logistik IML (Fraunhofer IML) und des Bundesverbands 

Materialwirtschaft, Einkauf und Logistik e. V. (BME e. V.), dass „der Einkauf in Zukunft voll-

kommen anders aussehen wird“ (Pellengahr u.a. 2016a, S. 8). Wie schnell neue Konzepte 

Unternehmen aus dem Markt verdrängen können, zeigt das warnende Beispiel des Unter-

nehmen „Kodak“. Sie haben die Lage falsch eingeschätzt und disruptive Technologien1 in 

ihrem Unternehmensbereich zu spät erkannt. Bis Mitte der 1990er Jahre hatte Kodak ca. 

                                                
1 Disruptive Technologien sind Innovationen, die bestehende Technologien, Produkte oder Dienstleistungen 

ersetzten oder sie vollständig vom Markt verdrängen. Ein Beispiel ist etwa die Ablösung von VHS durch DVD 
bzw. Streaming. 
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140.000 Mitarbeitende und einen Marktanteil von 90 % im amerikanischen Filmmarkt, dar-

über hinaus besaß das Unternehmen alle relevanten Patente für die Digitalkamera. Den-

noch hat Kodak den Trend der Digitalkamera viel zu spät erkannt und musste 2011 einen 

Insolvenzantrag einreichen. (Vgl. Matzler; Bailom; Eichen 2016, S. 149–150).  

Aus diesem Beispiel ergibt sich die Frage: Ist Einkauf 4.0 möglicherweise nur ein Trend, 

der nicht beachtet werden darf? Was steckt denn nun wirklich hinter dem Begriff? Gibt es 

eine klare Vision, was erreicht werden soll? Ist Einkauf 4.0 schlichtweg nur ein Schlagwort 

unserer Zeit? Oder eine disruptive Veränderung mit der Unternehmen sich auseinanderset-

zen müssen, um langfristig erfolgreich zu bleiben? 

 

1.2 Zielsetzung der Arbeit 

Aus der Ausgangslage lassen sich die nachfolgenden Ziele und Nicht-Ziele der Arbeit defi-

nieren. Des Weiteren werden die Erwartungen an die Leser/-innen aufgeführt. Aus diesen 

Rahmenbedingungen ergeben sich die Forschungsfragen, die am Ende dieses Kapitels 

formuliert werden. 

1.2.1 Ziele der Arbeit 

Ziel der Arbeit ist es, eine theoretisch und praktisch anschlussfähige Definition für den Be-

griff „Einkauf 4.0“ zu formulieren. Hierfür wird aufgezeigt, welche Merkmale dem Einkauf 

4.0 zugeordnet werden können. Um dies zu erreichen, wird mittels qualitativer Forschung 

ein Merkmalskatalog ausgearbeitet. Darin sollen die Merkmale aufgezeigt werden, die dem 

Begriff „Einkauf 4.0“ zugeordnet werden können. Ausgehend von der Prämisse, dass ein 

Merkmal relevanter ist, je häufiger es genannt, werden die Publikationen, die sich mit Ein-

kauf 4.0 beschäftigen, auf die Häufigkeit der Nennung der Kategorien untersucht. 

Der Begriff des „Einkauf 4.0“ wird häufig mit den Themen „Digitalisierung im Einkauf“ und 

„E-Procurement“ verglichen. Um den Begriff des „Einkauf 4.0“ eindeutig abzugrenzen, wer-

den die gefundenen Merkmalskategorien, der qualitativen Inhaltsanalyse, zusätzlich mittels 

quantitativer Inhaltsanalyse in den drei Themengebieten verglichen. Dadurch soll sicherge-

stellt werden, dass die gefundenen Merkmale sich eindeutig dem Einkauf 4.0 zuordnen 

lassen und nicht in allen Themen eine zentrale Bedeutung haben.  

Abschließend soll die praktische Relevanz von Einkauf 4.0 in Konzernen, Großunterneh-

men sowie klein- und mittelständischen Unternehmen (KMU) der Industrie festgestellt wer-

den. Dazu wird die Studie „BME-Barometer Elektronische Beschaffung 2020“ des BME 

e. V. herangezogen, um zu vergleichen, welche Merkmale des Einkauf 4.0 sich in der Stu-

die wiederfinden und von der Praxis bereits umgesetzt werden bzw. deren Umsetzung als 

relevant erachtet wird. Dabei wurde explizit diese Studie ausgewählt, weil sie den aktuellen 

Stand der Beschaffung in verschiedenen Industrie- und Dienstleistungsunternehmen im 

deutschsprachigen Raum zeigt und von unabhängigen Forschenden erstellt wurde.  
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1.2.2 Nicht-Ziele und Limitationen der Arbeit 

Im Rahmen dieser Arbeit wird keine eigene Primäruntersuchung durchgeführt. Vielmehr ist 

es eine theoretische, aber praxis-gerichtete Auseinandersetzung mit der Literatur, die ihre 

Erkenntnisse aus unterschiedlichen, begründet herangezogenen Quellen gewinnt.  

Weder wird die Definition des Begriffes „Einkauf 4.0“ mit Hilfe von Experteninterviews an-

gestrebt, noch wird überprüft, welche Vor- und Nachteile eine Umsetzung des Konzeptes 

Einkauf 4.0 hat. Die limitierte Bearbeitungszeit für die Erstellung der Master-Thesis führt 

dazu, dass von der Durchführung einer erweiterten eigenen Primärstudie, die den Begriff 

Einkauf 4.0 noch eindeutiger definieren würde, abgesehen wird. Dies würde den zeitlichen 

und umfänglichen Rahmen überschreiten.  

Des Weiteren wurde für die Master-Thesis nur Literatur berücksichtigt, die über den Zugang 

der Fachhochschule Vorarlberg zur Verfügung stand und die sich aufgrund auf ihres Titels 

bzw. ihrer inhaltlicher Schwerpunktsetzung mit einem der Themen Einkauf 4.0, Digitalisie-

rung im Einkauf und E-Procurement auseinandersetzten. Dabei wurden bewusst nur diese 

drei Themen berücksichtigt, da sie wiederkehrend von den Autoren/-innen von Publikatio-

nen zum Thema Einkauf 4.0 aufgegriffen werden. Würden andere Themen, wie bspw. 

„Smart Procurement“, und „Digital Purchasing“ berücksichtigt, könnte sich die Umfangsde-

finition ändern. All diese Themen werden jedoch selten im Zusammenhang mit Einkauf 4.0 

diskutiert werden und werden daher von der Betrachtung ausgeschlossen.  

In der vorliegenden Thesis wird außerdem nur eine Studie für den praktischen Vergleich 

berücksichtigt. Über die Relevanz und den Umsetzungsstand der Kategorien, die nicht ex-

plizit in der Studie „BME-Barometer Elektronische Beschaffung 2020“ des BME e. V. ge-

funden wurden, kann keine Aussage getroffen werden. Dies ist dem Umfang und den zeit-

lichen Anforderungen einer Master-Thesis geschuldet. Die Auswertung der vorliegenden 

Master-Thesis und somit die Beantwortung der Forschungsfragen, ist auf die verfügbare 

und gesichtete Literatur, sowie die gewählte Studie begrenzt. 

  



- 4 - 

1.2.3 Zielgruppe der Arbeit 

Die Erwartungshaltung an die Leser/-innen der vorliegenden Master-Thesis beinhalten fun-

dierte Kenntnisse aus dem Bereich der Betriebswirtschaft. Elementar sind Fachkenntnisse 

aus dem Bereich der Beschaffung. So werden bspw. Begriffe wie „Beschaffung“, „Einkauf“, 

„Beschaffungsmanagement“, „Supply Chain Management“ und „Original Equipment Manu-

facturer“ als bekannt vorausgesetzt. In den Grundlagen wird kurz auf die Abgrenzung der 

Aufgaben im Bereich des Einkaufs eingegangen, dennoch werden Prozesskenntnisse und 

ein Verständnis für den Aufbau einer Einkaufsorganisation vorausgesetzt. Außerdem wer-

den vom dem / der Leser/-in Projekt- / Change-Management Kenntnisse erwartet. So wer-

den bspw. der „VUCA2-Effekt3“ und das Konzept der „Agilität“4 als bekannt vorausgesetzt. 

 

1.2.4 Forschungsfrage 

Aus der Ausgangslage und der Zielsetzung der Arbeit ergeben sich zwei Forschungsfragen:  

1. Welche Merkmale können eindeutig dem Begriff „Einkauf 4.0“ zugeordnet werden, 

um eine aktuell gültige Umfangsdefinition zu erstellen? 

 

2. Werden die gefundenen Merkmale des Einkauf 4.0 in der Praxis als relevant erach-

tet und umgesetzt? Falls ja, welche? 

  

                                                
2 Akronym für Volatility, Uncertainty, Complexity und Ambiguity 
3 Der VUCA-Effekt beschreibt u.a. die schwierige Situation bzw. Marktumfeld mit dem Unternehmen und Füh-

rungskräfte konfrontiert sind 
4 Denk- und Handlungsweise, bei der Unternehmen und Menschen die Fähigkeit lernen sich permanent auf 

neue Gegebenheiten umzustellen (Vgl. Maehrlein 2020, S. 19). 
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1.3 Aufbau der Arbeit 

Die vorliegende Arbeit gliedert sich in 4 Hauptkapitel und einer Zusammenfassung der Ar-

beit. In ersten Kapitel, der Einleitung, werden die Leser/-innen an das Thema herangeführt, 

die Zielsetzung, Zielgruppe und die Forschungsfrage der Untersuchung vorgestellt. 

Das zweite Hauptkapitel gliedert sich in vier Unterkapitel. Zuerst werden in Kapitel 2.1 die 

Grundlagen des Einkaufs aufgezeigt. Es soll verdeutlicht werden, wieso in der Praxis eine 

Optimierung gewünscht wird und in welchem Bereich diese Veränderungen vorrangig statt-

finden. Es soll auch weniger informierten Lesern/-innen als Orientierungshilfe dienen. Da-

raufhin wird das Thema „Digitalisierung“ ausgearbeitet. Um ein einheitliches Verständnis zu 

kreieren wird eine Definition ausgearbeitet, die Chancen und Risiken grob umrissen und 

der Umsetzungsstand in der Praxis betrachtet. Kapitel 2.3 widmet sich dem Einfluss der 

Digitalisierung auf den Einkauf, der unabhängig vom Konzept der Industrie 4.0 entstand. 

Diese Beschreibung soll den Lesern/-innen in Kapitel 4 helfen, die Abgrenzung zum Kon-

zept des Einkauf 4.0 verstehen zu können. Abschluss des Kapitels der theoretischen 

Grundlagen bildet das Kapitel 2.4 das sich den Grundlagen der Industrie 4.0 widmet. Das 

Konzept des Einkauf 4.0 resultiert aus der Industrie 4.0, daher werden die Überlegungen 

der Industrie 4.0 im Detail beschrieben und aufgezeigt. 

Der dritte Hauptteil der Arbeit widmet dich den Forschungsgrundlagen und –methoden, die 

für die vorliegende Arbeit relevant sind. Zunächst werden dabei verschiedene Arten von 

Definitionen aufgezeigt. Wie aus der Forschungsfrage bereits hervorgeht, ist das Ziel eine 

Umfangsdefinition zu erstellen. Die Begründung warum diese Definitionsart gewählt wurde, 

zeigt Kapitel 3.2. Der abschließende Teil dieses Kapitels beschreibt die Grundlagen der 

qualitativen und quantitativen Inhaltsanalyse. Beide Methoden werden in Kapitel 4 ange-

wendet, um die erste Forschungsfrage zu beantworten.  

Kapitel 4 nimmt eine Auswertung der Forschungsliteratur vor, um die Umfangsdefinition für 

den Begriff „Einkauf 4.0“ zu formulieren. Kapitel 4.1 beschreibt die Anforderungen für die 

Literaturauswahl und welche Literatur für das Thema Einkauf 4.0 gewählt wurde. Kapitel 

4.2 begründet die Kategorien, die gewählt wurden, um den Begriff „Einkauf 4.0“ einzugren-

zen. Kapitel 4.3 beschreibt die Auswertung der in Kapitel 4.2 ausgewählten Kategorien in 

der Literatur, die in Kapitel 4.1 aufgezeigt wurde. Des Weiteren wird in Kapitel 4.3 eine 

Interpretation der Ergebnisse durchgeführt und eine weitere Kategorienbildung begründet. 

Diese erweiterten Kategorien, für das Konzept des Einkauf 4.0, werden in Kapitel 4.4 be-

schrieben, ausgewertet und interpretiert. Kapitel 4.5 beschreibt die Abgrenzung der Litera-

tur zu den Themen Einkauf 4.0, E-Procurement und Digitalisierung im Einkauf in deutscher 

und englischer Sprache. Für die Abgrenzung werden die erweiterten Kategorien verwendet, 

die in Kapitel 4.4 beschrieben sind. Resultierend aus dem Vergleich der Literatur in Kapitel 

4.5 wird in Kapitel 4.5.1 eine Umfangsdefinition für den Begriff „Einkauf 4.0“ formuliert. Ka-

pitel 4.5.2 widmet sich der zweiten Forschungsfrage und beantwortet, welche der Merkmale 

des Einkauf 4.0 sich in der Praxis wiederfinden lassen. In Kapitel 4.6 wird der Begriff „Ein-

kauf 4.0“ und die erstellte Umfangsdefinition kritisch hinterfragt und eine Empfehlung für 

weitere Forschung gegeben, die sich an die hier gewonnenen Erkenntnisse anschließt. 

Abschluss der Arbeit bildet Kapitel 5 in dem die Ergebnisse der Arbeit zusammengefasst 

werden. 
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2. Theoretische Grundlagen 

Das zweite Hauptkapitel widmet sich den theoretischen Grundlagen und wurde in vier Teile 

gegliedert. Zuerst werden die Aufgaben und die Herausforderungen des traditionellen Ein-

kaufes in Kapitel 2.1.1 und 2.1.2 beschrieben. Unterschieden werden dabei der strategische 

Einkauf, der operative Einkauf und schließlich der Projekteinkauf. Daraufhin werden die 

Herausforderungen des traditionellen Einkaufs in Kapitel 2.1.2 aufgezeigt. Beide Themen 

werden beschrieben, um aufzuzeigen, welchen Einfluss der Einkauf 4.0 haben könnte und 

wieso die Praxis eine Veränderung der traditionellen Strukturen anstrebt.  

Der Einkauf 4.0 resultiert aus dem Konzept der Industrie 4.0, das wiederum auf der Ent-

wicklung der Digitalisierung aufbaut. Kapitel 2.2 widmet sich daher zunächst den allgemei-

nen Grundlagen der Digitalisierung. Dabei werden Definitionen der Begriffe „Digitalisie-

rung“, „Digitale Transformation“ und „Vernetzung“ aufgezeigt. Daraufhin werden die Chan-

cen und Risiken der Digitalisierung grob umrissen und die Hemmnisse aufgezeigt, der Un-

ternehmen im Zuge der Digitalisierung in der Praxis gegenüberstehen. Die ausführliche 

Betrachtung in diesem Kapitel wird aufgezeigt, um einerseits ein einheitliches Verständnis 

zu schaffen, andererseits um aufzuzeigen, welche Relevanz das Thema für den Einkauf 

4.0 hat.  

Nachdem die allgemeinen Grundlagen der Digitalisierung aufgezeigt wurden, zeigt Kapitel 

0 den Einfluss der Digitalisierung auf den Einkauf, der unabhängig vom Konzept der Indust-

rie 4.0 entstand. Auf der Grundlage inzwischen tradierter Systeme (dem ERP und MRP; 

vgl. Kapitel 2.3.1) und dem sog. E-Procurement (vgl. Kapitel 2.3.2) sollen die Einflüsse der 

Digitalisierung auf den Einkauf deutlich gemacht werden. Die Erläuterung dieser Systeme 

soll zeigen, wie der Einkauf 4.0 sich von bereits bekanntem unterscheidet. Um dies aufzu-

zeigen wird im Detail erläutert, wie die Systeme zu sehen sind und welche Vorteile sie für 

den Einkauf bereits bringen.  

Aus dem voranschreiten der Digitalisierung entwickelte sich das Konzept „Industrie 4.0“, 

aus dem wiederrum das Konzept des Einkauf 4.0 entstand. Kapitel 2.4 widmet sich daher 

zunächst der Entstehung des Begriffes „Industrie 4.0“ (vgl. Kapitel 2.4.1), den Schlüssel-

komponenten der Industrie 4.0 (vgl. Kapitel 2.4.2) und den Chancen, die durch Industrie 4.0 

entstehen (vgl. Kapitel 2.4.3). Diese Grundlagen werden ausgearbeitet, da sie direkten Ein-

fluss auf das Konzept des Einkauf 4.0 haben und somit grundlegend verstanden werden 

müssen, um zu einer Definition für das Konzept zu gelangen. Des Weiteren wird in Kapitel 

2.4.4 der Stand der Umsetzung von Industrie 4.0-Technologien in deutschen mittelständi-

schen Unternehmen aufgezeigt. Es zeigt auf, wie bereitwillig die Unternehmen für die Um-

setzung des Konzeptes Industrie 4.0 sind und gibt somit auch Anzeichen darauf, wie das 

Konzept des Einkauf 4.0 in der Praxis gesehen werden könnte. Den Abschluss der theore-

tischen Grundlagen bildet das Kapitel 2.4.4, das den möglichen Einfluss von Industrie 4.0 

auf den Einkauf diskutiert und begründet, weshalb eine Definition des Begriffes Einkauf 4.0 

vonnöten ist. 
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2.1 Grundlagen des Einkaufs 

Zunächst werden die Aufgaben des traditionellen Einkaufs aufgezeigt sowie dargestellt, mit 

welchen Herausforderungen Einkaufsabteilungen konfrontiert sind. Dadurch soll deutlich 

gemacht werden, warum Digitalisierungskonzepte und Schlagworte wie „Einkauf 4.0“ sehr 

verlockend für Einkaufsabteilungen sind.   

2.1.1 Aufgaben des traditionellen Einkaufs  

Die Aufgaben des Einkaufs lassen sich je nach Unternehmen in zwei oder drei Kategorien 

aufteilen: den strategischen- und den operativen Einkauf sowie ggf. den Projekteinkauf. 

Dabei sind die Bereiche nicht klar voneinander zu trennen, sondern haben einige Schnitt-

stellen, was viel Kommunikation zwischen den Abteilungen erfordert. Ausschlaggebend ist, 

auf welcher Stufe des Produktlebenszyklus sich eine zu beschaffende Ware befindet. Pro-

jekteinkäufer/-innen sind während des gesamten Zyklus für ein Projekt zuständig, sollten 

aber gerade zu Beginn auf die Ressourcen des strategischen Einkaufs zurückgreifen. Der 

operative Einkauf wird dann hinzugezogen, wenn ein Lieferant bzw. dessen Produkte frei-

gegeben wurden und eine Serienreife sichergestellt ist. Bei Abweichungen von diesen Rah-

menbedingungen wird der strategische Einkäufer hinzugezogen, bis das Problem beseitigt 

wurde. (Vgl. Weigel 2015b, S. 4) Nachfolgend sind in Darstellung 1 beispielhaft die Aufga-

ben und Schnittstellen im Einkauf zu sehen. Darstellung 1 zeigt dabei deutlich, dass eine 

klare Trennung der Aufgaben nur schwer möglich ist. Die Schnittstellen in den Prozessen 

müssen in einem Unternehmen klar geregelt sein, da sonst Doppelspurigkeit und Unwirt-

schaftlichkeit die Folge sein werden. Auf die konkreten Aufgaben der einzelnen Bereiche 

wird in den nachfolgenden Unterkapiteln 2.1.1.1, 2.1.1.2 und 2.1.1.3 eingegangen. 

 

Darstellung 1: Aufgabenfelder und Schnittstellen des Einkaufs 

Quelle: (Weigel 2015b, S. 5) 
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2.1.1.1 Strategischer Einkauf 

Abhängig von der Unternehmensstrategie entwickeln die strategischen Einkäufer/-innen 

eine langfristige Planung und somit die Rahmenbedingungen für den operativen Einkauf. 

Aus der Unternehmensstrategie abgeleitet, werden die strategischen Beschaffungsaktivitä-

ten festgelegt, etwa die Lieferanten-, Warengruppen- und Risikostrategien. Außerdem 

überprüft der/die strategische Einkäufer/-in kontinuierlich das Lieferantenportfolio und be-

treibt Beschaffungsmarktforschung und -beobachtung. Das Verhandeln von Rahmenver-

trägen und das Einkaufscontrolling fällt ebenso in den Zuständigkeitsbereich der strategi-

schen Einkäufer/-innen. Um eine kontinuierliche Verbesserung der Wertschöpfungsketten 

sicherzustellen, ist es ihre Aufgabe, Prozessverbesserungen zu erkennen und einzuführen. 

Idealerweise werden so alle Einkaufsprozesse inkl. der Schnittstellen optimiert. Strategi-

sche Einkäufer/-innen sollten solide Fachkenntnisse über Markt-, Kunden- und Lieferanten 

ihrer spezifischen Warengruppe besitzen sowie über Fremdsprachenkenntnisse verfügen 

und das (inter-)nationale Einkaufsrecht kennen. Außerdem ist es für strategische Einkäu-

fer/-innen unerlässlich, Verhandlungstechniken beherrschen. (Vgl. Weigel 2015b, S. 3–4). 

2.1.1.2 Operativer Einkauf 

Der operative Einkauf stellt die Versorgung eines Unternehmens sicher. Er führt somit die 

klassischen Funktionen des Einkaufs im Rahmen des Tagesgeschäfts durch. Basierend auf 

den Überlegungen und Verhandlungen der strategischen Einkäufer/-innen werden die Rou-

tineabwicklungen des Bestellprozesses durchgeführt. Die Aufgaben operativer Einkäufer/-

innen umfassen somit die Abwicklung von routinemäßigen Bestellvorgaben, Terminverfol-

gung, die Bedarfsplanung und Terminierung sowie die Abwicklung von Retouren und Män-

geln. Hauptziel des operativen Einkaufs ist es, die Materialverfügbarkeit zu jeder Zeit si-

cherzustellen und die eigenen Lagerbestände optimal zu halten. Operative Einkäufer/-innen 

sollten fundierte Kenntnisse über Beschaffungs- und Logistikprozesse besitzen. (Vgl. Wei-

gel 2015b, S. 3). 

2.1.1.3 Projekteinkauf 

Abhängig vom Unternehmen kann es neben dem strategischen und dem operativen Ein-

kauf eine weitere Funktion im Einkauf geben: den Projekteinkauf. Projekteinkäufer/-innen 

sind im Rahmen von Produktentwicklungen dafür zuständig, dass alle Einkaufsaktivitäten 

für ein Projekt koordiniert werden. Die Aufgabe beinhaltet die Vertretung der Interessen der 

Einkaufsabteilung im Projektteam und der involvierten Lieferanten. Projekteinkäufer/-innen 

greifen dabei auf die Ressourcen des strategischen Einkaufs zurück. Sie begleiten den ge-

samten Produktentstehungsprozess und gestalten die externe Wertschöpfung. Projektein-

käufer/-innen benötigen ein fundiertes technisches und kaufmännisches Wissen sowie aus-

geprägte Kenntnisse im Bereich Projektmanagement. (Vgl. Weigel 2015b, S. 4). 
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2.1.2 Herausforderungen des traditionellen Einkaufs 

Der traditionelle Einkauf ohne Unterstützung der Digitalisierung steht vor zahlreichen Her-

ausforderungen.  

Anhand eines Beispiels lassen sich die Probleme der Einkaufsprozesse verdeutlichen: 

Angenommen ein/-e Mitarbeitende/-r einer Abteilung benötigt Büromaterial, wie bspw. ei-

nen Stift oder Papier. Dazu füllt er bzw. sie zunächst eine Bestellanforderung (BANF) aus. 

Die BANF muss dann von der vorgesetzten Person unterzeichnet und an die Einkaufsab-

teilung weitergeleitet werden. Ein/- Mitarbeitende/-r des Einkaufs sucht daraufhin einen ge-

eigneten Lieferanten, verhandelt mit diesem und führt eine Bestellung durch. Nach Erhalt 

der Bestellung schickt der Lieferant eine Auftragsbestätigung (AB). Wenn das Büromaterial 

dann gesendet wird, schickt der Wareneingang den Lieferschein zurück an den Lieferanten 

und informiert, dass die Bestellung eingetroffen ist. Der Lieferant schickt daraufhin eine 

Rechnung an den Einkauf, die weitergeleitet wird an die Buchhaltung, um die Bezahlung 

durchzuführen. Sobald die Rechnung geprüft wurde, wird der entsprechende Betrag an den 

Lieferanten überwiesen und der Vorgang an das Controlling übergeben (Vgl. Stoll 2007, S. 

1–2) 

Dieses Beispiel zeigt deutlich, dass der traditionelle Einkauf eine Reihe von Problemen hat. 

Die Prozesskosten, die durch einen solchen Prozess entstehen, stehen häufig in keinem 

Verhältnis zu den Produktkosten. Besonders im Bereich geringwertiger Güter, wie Büroma-

terial, wird daher in vielen Unternehmen häufig an den offiziellen Lieferantenbindungen und 

an der Einkaufsabteilung vorbei beschafft. Dieses Vorgehen wird als „Maverick Buying“ be-

zeichnet, das weitere Probleme birgt. (Vgl. Stoll 2007, S. 2) 

Aus diesem Beispiel lassen sich folgende Probleme der traditionellen Einkaufsabteilung 

ableiten: (Vgl. Kollmann 2019, S. 139–140; Vgl. Stoll 2007, S. 2; Vgl. Möhrstädt; Bogner; 

Paxian 2001, S. 22–23) 

 Routinearbeit / Wertschöpfung kommt zu kurz: Wiederkehrende Aufgaben (z. B. das 

Verbuchen von BANF, manuelle Suche nach Lieferanten und Produkten) sind sehr 

zeitaufwendig. Entsprechend bleibt weniger Zeit für Aufgaben mit höherer Wert-

schöpfung (z. B. Ausschreibungen oder Verhandlungen). Resultierend aus dem ho-

hen Aufwand ist der strategische Bereich nicht in der Lage, seine eigenen Ziele zu 

verfolgen, da er auch operative Tätigkeiten ausführen muss. (Vgl. Kollmann 2019, 

S. 139–140; Vgl. Stoll 2007, S. 2). 

 

 Hohe Durchlaufzeiten: Beschaffungsprozesse binden enorme Zeitressourcen, so-

wohl in der Formulierung der BANF als auch im Genehmigungsprozess und der 

Bestellabwicklung. Laut Studien dauern traditionelle Beschaffungsprozesse bis zu 

9 Tage. (Vgl. Kollmann 2019, S. 139–140; Vgl. Stoll 2007, S. 2) 

 

 Beschaffungskosten: Beschaffungsprozesse sind kostspielig. Nicht nur aufgrund 

des notwendigen Personaleinsatzes, sondern auch, weil viele dieser Prozesse auf 

Papierbasis stattfinden. Der Einsatz von Papier ist dabei nicht nur kostenintensiv, 

sondern auch fehleranfällig. (Vgl. Kollmann 2019, S. 139–140; Vgl. Stoll 2007, S. 2) 
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 Einkaufsregularien/Maverick Buying: Bis zu ein Drittel aller zu beschaffenden Güter 

und Dienstleistungen wird an der Einkaufsabteilung vorbei beschafft; ungeachtet 

dessen, ob Rahmenverträge bzw. verhandelte Kontrakte vorhanden wären und 

Preisvorteile erzielt werden könnten. Ohne einen Überblick, wie viel das Unterneh-

men benötigt, werden dadurch häufig viele Klein- und Kleinstaufträge ausgeführt. 

Dies führt dazu, dass die Compliance nicht eingehalten wird und intransparente 

Kosten entstehen. (Vgl. Kollmann 2019, S. 139–140; Vgl. Stoll 2007, S. 2) 

 

 Intransparente Prozesse: Viele Beschaffungsprozesse sind nicht klar geregelt und 

somit Fehleranfällig. Oft finden Doppelspurigkeiten und Blindleistungen statt, die zu 

einem erhöhten Aufwand führen (Vgl. Möhrstädt; Bogner; Paxian 2001, S. 22–23) 

 

 Geringe Standardisierung: Es gibt Standardisierungsbestrebungen in Einkaufspro-

zessen, um gleichwertige Lieferanten und eine gleichbleibende Qualität sicherzu-

stellen. Häufig sind die Anforderungen jedoch nicht klar gegeben und die Prozesse 

werden nicht klar und standardisiert vorgegeben. (Vgl. Möhrstädt; Bogner; Paxian 

2001, S. 22–23) 

 

 Fehlerbeseitigung bzw. Reklamation: BANF werden häufig von den Bedarfsträgern 

unvollständig bzw. falsch ausgefüllt, da standardisierte Formulare nicht immer vor-

handen sind. Dies kann zu unnötigem Mehraufwand, Reklamationen und hohen 

Kosten führen. (Vgl. Möhrstädt; Bogner; Paxian 2001, S. 22–23) 

 

Die Erläuterung zeigt, dass der traditionelle Einkauf mit einer Reihe von Probleme konfron-

tiert ist und Optimierung anstrebt. Dafür stehen verschiedene Möglichkeiten im Bereich der 

Digitalisierung zur Verfügung – z.B. das sog. „E-Procurement“ (vgl. in Kapitel 2.3.2) und 

das Konzept des Einkauf 4.0. Grundlegend bauen beide Konzepte auf den Überlegungen 

der Digitalisierung auf. Im nachfolgenden Kapitel werden daher die Grundlagen der Digita-

lisierung aufgezeigt. 
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2.2 Digitalisierung 

Die Digitalisierung bildet die Grundlage des entwickelten Konzepts der „Industrie 4.0“ aus 

der sich eine „4.0“-Erweiterung für alle Teilbereiche des Unternehmens ergab. Die Industrie 

4.0, somit auch der Einkauf 4.0, resultieren aus den Entwicklungen und Überlegungen der 

Digitalisierung. Mit dem Begriff „Digitalisierung“ werden verschiedene Aspekte angespro-

chen, die Grundlage der „Industrie 4.0“ und auch des „Einkauf 4.0“ sind. Um den Einkauf 

4.0 greifbar zu machen ist es somit relevant, die Digitalisierung und deren Auswirkungen 

zu verstehen. 

Im folgenden Kapitel soll daher zunächst erläutert werden, was der Begriff „Digitalisierung“ 

beinhaltet und wie verwandte Begriffe wie „digitale Transformation“ und „Vernetzung“ zu 

verstehen sind. Zunächst wird daher die Definition, dieser Begriffe vorgestellt. Des Weiteren 

werden die Chancen und Risiken der Digitalisierung im Allgemeinen angesprochen und 

aufgezeigt, wie der Umsetzungsstand in der Praxis ist.   

2.2.1 Definition 

Der Begriff der Digitalisierung wird in vielen verschiedenen Kontexten und sehr häufig ver-

wendet. Dennoch scheint nicht immer klar zu sein, was unter diesem Begriff genau zu ver-

stehen ist. Eine einheitliche Begriffsdefinition existiert in der Literatur nicht. Einige Definiti-

onen sind nachfolgend beispielhaft aufgeführt: 

Prinzipiell bedeutet: ,Digitalisierung‘ die binäre Repräsentation von Texten, Bildern, Tönen, 

Filmen sowie Eigenschaften physischer Objekte in Form von aneinandergereihten Sequenzen 

aus „1“ und „0“, die von heutigen Computern mit extrem hoher Geschwindigkeit – Milliarden 

von Befehlen pro Sekunde – verarbeitet werden können. Die Digitalisierung fungiert gewisser-

maßen wie ein „Universalübersetzer“, der die Daten unterschiedlicher Quellen für den Com-

puter bearbeitbar macht und damit viele Möglichkeiten bereitstellt, die ansonsten undenkbar 

wären. Darunter fallen z. B. komplexe Analysen und Simulationen von Objekten, Maschinen, 

Prozessen, Systemen und sogar dem menschlichen Körper und Organen, wie sie etwa bei 

der 3D-Body-Reconstruction-Technologie des Fraunhofer-Instituts für Nachrichtentechnik, 

Heinrich-Hertz-Institut, HHI realisiert sind. Mit digitalisierten Daten von sensorisch erfassten 

Gehirnsignalen können auch Computer und Roboter angesteuert werden. Inzwischen ist es 

auch umgekehrt möglich, mittels digitaler Signale haptische Empfindungen an Prothesen zu 

erzeugen. Hier agiert die Digitalisierung als direktes Bindeglied zwischen biologischer und cy-

ber-physischer Welt. (Hippmann; Klingner; Leis 2018, S. 9) 

Allgemein kann unter Digitalisierung und digitaler Transformation zusammengefasst werden, 

dass es sich um Technologien, Software oder Organisationsarten handelt, die bisher analoge 

Prozesse zu digitalisieren versuchen und im Falle der digitalen Transformation Geschäftsmo-

delle sowie Geschäfts- und Produktionsprozesse zunehmend digitalisieren und auch zur Ver-

änderung der Arbeitswelt beitragen. (Leeser 2020, S. 30) 

Digitalisierung ermöglicht die intelligente Vernetzung von Menschen, Maschinen und Ressour-

cen, die fortschreitende Automatisierung und Autonomisierung von Prozessen, die Individua-

lisierung von Dienstleistungen und Produkten sowie die Flexibilisierung und Fragmentierung, 

aber auch die Integration von Geschäftsmodellen entlang der gesamten Wertschöpfungskette. 

(Liggesmeyer; Rombach; Bomarius 2018, S. 347)  
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Die aufgeführten beispielhaften Definitionen zeigen, dass eine Beschreibung der Digitali-

sierung und ihrer Phänomene und Kennzeichen in wenigen Worten nicht möglich ist. Auch 

wird eine Vielzahl weiterer Begrifflichkeiten, wie z. B. „digitale Transformation“ und „Vernet-

zung“, immer im Zusammenhang genannt. Die Erfassung des Themas ist daher nicht ohne 

weiteres möglich. (Vgl. Leeser 2020, S. 31) Die Definitionen zeigen auch, dass unter dem 

Begriff der Digitalisierung mehr zu verstehen ist, als eine reine Verarbeitung von Informati-

onen. Grundsätzlich lassen sich drei zentrale Elemente benennen, die die Digitalisierung 

beschreiben: Die Umwandlung von physischen Informationen und Daten in digitale Formate 

(Binär Codes), die Weiterentwicklung des technischen Fortschritts und die enge Verknüp-

fung von Technik und Wirtschaft. (Vgl. Becker; Ulrich; Botzkowski 2017a, S. 12) Im Rahmen 

dieser Arbeit wird der Begriff Digitalisierung als Sammelbegriff definiert. Wird von Digitali-

sierung gesprochen, kann eine der der aufgeführten Ebenen angesprochen sein oder alle 

drei Ebenen zusammen. 

2.2.1.1 Digitale Transformation 

Die „digitale Transformation“ bezeichnet Veränderungsprozesse, die Folge der Digitalisie-

rung sind. Unternehmen durchleben eine „digitale Transformation“, wenn sie bestimmte o-

der alle Geschäftsprozesse bzw. –abläufe digitalisieren. Werden Arbeitsweisen im Unter-

nehmen mittels digitaler Tools bzw. Technologien abgewickelt, kann von digitaler Transfor-

mation gesprochen werden. 

Dennoch gibt es auch für die „digitale Transformation“ keine einheitliche, allgemeingültige 

Definition. Nachfolgend werden einige Beispiele gezeigt: 

Digital Business Transformation […] beschreibt den Prozess der Neuerfindung eines Unter-

nehmens, Abläufe zu digitalisieren und erweiterte Supply-Chain-Beziehungen zu gestalten. 

[…] Im Wesentlichen geht es bei der Digital Business Transformation um die Umstellung von 

Geschäftsvorgängen vom Industriezeitalter auf die Technologie des heutigen Informations-

zeitalters. Es geht darum, Geschäftsvorgänge, -prozesse und -beziehungen neu zu erfinden 

und zu positionieren, um die Informationstechnologie voll auszuschöpfen. (Bowersox; Closs; 

Drayer 2005, S. 22) 

Digitale Transformation ist die bewusste und kontinuierliche digitale Entwicklung eines Unter-

nehmens, eines Geschäftsmodells, eines Ideenprozesses oder einer Methodik, sowohl in stra-

tegischer als auch in taktischer Hinsicht. (Mazzone 2014, S. 8) 

Allen Definitionen ist gemeinsam, dass sie als digitale Transformation die kontinuierliche 

Veränderung der Geschäftsprozesse, -vorgänge und -beziehungen beschreiben, die ent-

sprechend neugestaltet werden müssen.  

2.2.1.2 Digitale Netzwerke / Vernetzung 

Der Begriff der „Vernetzung“ wird heutzutage meist im Zusammenhang mit der Digitalisie-

rung genannt. Präziser wäre daher die „digitale Vernetzung“. Digitale Vernetzungen bzw. 

Netzwerke stützen sich auf digitale (computerbasiert und dann virtuelle) Datenverarbeitung 

und die Übertragung von einem Punkt (z. B. Computer, Sensor etc.) zum nächsten bzw. 

zwischen mehreren Punkten untereinander. Durch die fortschreitende Entwicklung der 
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Technologie werden digitale Netzwerke immer komplexer und intransparenter für den ein-

zelnen User. So ist es beispielsweise innerhalb eines cyber-physischen-Systems (vgl. Ka-

pitel 2.4.2.1) für den Menschen nur schwer nachvollziehbar, wie die Datenprozesse und -

kontrollen stattfinden. (Vgl. Kübler 2018, S. 1401–1402) Ein Beispiel hierfür ist der Spur-

Assistent eines Autos. Mit eingeschaltetem Spur-Assistent ist es nicht möglich, ein Auto zu 

überholen, ohne den Blinker zu setzen. Für den User ist dabei nicht auf den ersten Blick 

schlüssig, welche Berechnungen zugrunde liegen. Nur mittels einer „Schnittstelle“5, des be-

wussten Setzens des Blinkers, kann Einfluss auf das Netzwerk (Lenkrad, Reifen, Ge-

schwindigkeit des Autos, etc.) genommen werden. 

2.2.2 Chancen und Risiken der Digitalisierung 

Die Digitalisierung hat Einfluss auf die nachhaltige Wertschöpfung und Geschäftsmodelle 

von Unternehmen. Die Anwendungsformen der Digitalisierung sind dabei vielfältig; Sie fin-

den sich in allen Branchen und Funktionen wieder. Die Potentiale und Risiken, die sich für 

Unternehmen bieten, sind abhängig von jeweiligen Bereich und Geschäftsmodell eines Un-

ternehmens. Unter anderem zählt die Vermeidung von Fehlerquellen, die Beschleunigung 

von Prozessen, die Realisierung von Kostenvorteilen und die Erweiterung und Erneuerung 

von Produkten und Services. Fest steht, dass im Zuge der Digitalisierung ein Umbruch der 

Wirtschaft erfolgt. (Vgl. Lemke; Kirchner; Brenner 2018, S. 249; Vgl. Schawel; Billing 2018, 

S. 105–107)  

Dennoch kann die Digitalisierung nicht einfach auf jeden Prozess im Unternehmen ange-

wendet werden. Komplexe und instabile Prozesse, die auf die Funktion ausgerichtet sind, 

zu digitalisieren, ist sinnlos. Es nützt auch nichts nur die Produktion zu digitalisieren, ohne 

die administrativen und unterstützenden Prozesse zu berücksichtigen. Viele Anbieter ver-

suchen funktionsorientierte Unternehmen Digitalisierungsmöglichkeiten aufzuzeigen, ohne 

dass diese tatsächlich eine Digitalisierungsstrategie haben. In so etwas zu investieren ist 

ein Fehler. Prozesse zu digitalisieren, die nicht optimal sind, führt zu unnötig hohen Kosten 

und unnötig komplexen Abläufen. (Vgl. Wiegand 2018, S. 175–177) 

2.2.2.1 Hemmnisse für Digitalisierungsaktivitäten in der Praxis 

Im Jahr 2016 führten Müller, Böhm, Schröer, Bakhirev, Baiasu, Krcmar & Welpe eine Studie 

durch, in der sie 190 Unternehmen in den USA und Deutschland befragten. Ziel war es, in 

einem Vergleich zu ermitteln, welche Herausforderungen die Unternehmen in den unter-

schiedlichen Ländern im Zuge der digitalen Transformation wahrnehmen. Die Studie stellte 

drei Hauptgründe heraus, warum Unternehmen sich nicht mit dem Thema Digitalisierung 

beschäftigen. Das sind: Mangel an Budget (50 %), mangelnde Fähigkeiten der Mitarbeiten-

den (38 %) und Mangel an Unterstützung durch das Management (30 %). 30 % der Unter-

nehmen sehen auch keine Notwendigkeit, Aktivitäten in Richtung einer digitalen Transfor-

mation anzustellen (vgl. Darstellung 2). In der Studie wurden insgesamt 2.833 Teilnehmer/-

innen aus den USA und 1.536 Teilnehmer/-innen aus Deutschland befragt. Die Teilneh-

menden mussten sich bereits mit der Digitalisierung beschäftigt haben und im Idealfall an 

unternehmensstrategischen Entscheidungen beteiligt sind. Darstellung 2 zeigt, dass ca. 

                                                
5 Gemeint ist die sog. „Mensch-Maschine-Interaktion (MMI)“. Vgl. dazu die Ausführungen in Kapitel 2.4.2.2.2 
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35 % der deutschen und ca. 30 % der amerikanischen Unternehmen sich bereits mit der 

Digitalisierung auseinandergesetzt, sich aber zugleich etwa ebenso viele sich noch nicht 

damit beschäftigt haben. So stellt die Studie fest, dass eine der größten Hürden für die 

Digitalisierung von Unternehmen ein fehlendes Bewusstsein bzw. mangelnder Wille, sich 

damit überhaupt auseinanderzusetzen, ist. Die Ergebnisse zeigen zudem, dass oft Budget 

für die digitale Transformation fehlt. Investitionen in diese oder entsprechende Projekte ha-

ben noch immer eher den Charakter von Forschungs- oder Entwicklungsprojekten, dem-

nach also eine andere Qualität als klassische Investitionen, etwa in Maschinen. Derartige 

Investitionen haben weitreichende Wirkungen, sowohl auf Mitarbeitende als auch auf die 

Geschäftsprozesse. Die Studie zeigt, dass amerikanische wie deutsche Unternehmen sich 

schwertun, solche Investitionen objektiv zu bewerten und eine Wirtschaftlichkeitsbetrach-

tung zu erstellen. Obwohl mangelnde Fähigkeiten der Mitarbeitenden durchaus auch als 

Grund für den Rückstand der Digitalisierung angeführt werden, scheint generell die Bereit-

schaft der Mitarbeitenden hoch zu sein. (Vgl. Böhm u.a. 2018, S. 49–52) 

 

 

Darstellung 2: Hemmnisse für Digitalisierungsaktivitäten 

Quelle: (Böhm u.a. 2018, S. 52) 
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2.3 Digitalisierung im Einkauf 

Die Digitalisierung zeigt sich nicht nur in dem Konzept der Industrie 4.0, sondern hat weit-

reichende Auswirkungen auch ohne diesen Aspekt. Im Einkauf zeigt sich die Entwicklung 

der Digitalisierung vorwiegend in etablierten Software-Standards, die sich in zwei Teilberei-

che gliedern lassen. Einerseits „traditionellere“ Systeme, wie das ERP- und MRP-System. 

Andererseits in „neuere“, meist internetbasierte, Systeme. Viele dieser „neueren“ Systeme 

sind heute unter dem Begriff des „E-Procurement“ bekannt. (Vgl. Bogaschewsky 2019, S. 

140) Beide Software-Standards sollen nachfolgend aufgezeigt werden, um deren Bedeu-

tung für den Einkauf deutlich zu machen. Des Weiteren soll in diesem Kapitel aufgezeigt 

werden, welchen Einfluss die Digitalisierung auf den Einkauf hat. Mittels dieser Erläuterun-

gen soll die Abgrenzung zu dem Konzept des Einkauf 4.0 erleichtert werden. 

2.3.1 MRP- und ERP-Systeme im Einkauf 

Aus MRP(„Material Requirements Planning”)-Systemen und MRP II(„Manufacturing Re-

source Planning”)-Systemen entwickelte sich das heute bekannte ERP-System. MRP- bzw. 

MRP I-Systeme wurden in den 1960er Jahren für die Materialbedarfsplanung entwickelt. 

Aus den geplanten Produktionsmengen wurden die Materialbedarfe abgeleitet, jedoch ohne 

Berücksichtigung verfügbarer Kapazitäten. Diese Systeme wurden dann in den späten 

1970er Jahren zu MRP II-Systemen ausgebaut, die zusätzlich zu der Bedarfsplanung auch 

verfügbare Kapazitäten berücksichtigten. Beides wurde jedoch isoliert voneinander be-

trachtet, wodurch Inkonsistenten entstehen konnten. In den 1990er Jahren wurde dann der 

Grundstein für ERP-Systeme gelegt. (Vgl. Werner 2002, S. 222) 

Der Begriff ERP ist das Akronym der Bezeichnung „Enterprise-Resource-Planning“. Es han-

delt sich dabei um eine modular aufgebaute Software-Lösung, die die Prozesse eines Un-

ternehmens abbildet. Dabei werden alle relevanten Unternehmensfunktionen (z. B. Ein-

kauf, Logistik, Produktion, Rechnungswesen) abgebildet und auf einer unternehmenswei-

ten Datenbasis integriert. ERP-Systeme unterstützen die Planung und das Controlling von 

Ressourcen, Informationen und Prozessen innerhalb eines Unternehmens. Mit Hilfe von 

ERP-Systemen soll Transparenz im Unternehmen geschaffen, Planung und Controlling er-

leichtert und Effizienzsteigerungen erzielt werden. (Vgl. Chies 2016, S. 3) 

Für die Einkaufsabteilung sind ERP-Systeme unerlässlich, da sie Auskunft über zu beschaf-

fendes (direktes6) Material liefern. Auf Grundlage eines Produktionsplans kann mittels eines 

ERP-Systems der mengenmässige und zeitliche Bedarf des zu beschaffenden Materials 

festgelegt werden. Des Weiteren kann mittels eines ERP-Systems ein Abgleich mit verfüg-

baren Lagerbeständen durchgeführt und so die optimale Bestellmenge berechnet werden. 

Notwendige Bedarfe können dann im System generiert und (teilweise automatisch mittels 

                                                
6 Direktes Material bezeichnet Ressourcen, die für die Herstellung des Endproduktes erforderlich sind (z. B. 

Rohstoffe). Indirektes Material hingegen fließt nicht in das Endmaterial mit ein (z. B. Unternehmensgebäude-
reinigung, Büromaterial). 
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EDI7) an den jeweiligen Lieferanten übermittelt werden. Auch weitere Prozessschritte kön-

nen mittels ERP abgebildet werden, wie die Übermittlung der AB, die Lieferverfolgung, die 

Wareneingangsbuchung sowie Rechnungseingang, -prüfung und -zahlung. ERP-Systeme 

sind heutzutage teilweise bereits als Cloud-Lösungen8 verfügbar und besitzen in der Regel 

Datenschnittstellen zu den eingesetzten internetbasierten Tools (E-Procurement-Tools). 

(Vgl. Bogaschewsky 2019, S. 140) 

2.3.2 E-Procurement 

Mit E-Procurement soll Unternehmen ermöglicht werden, Waren und Dienstleistungen zu 

geringeren Gesamtkosten beschaffen. Ziel ist es die gesamten Einkaufsprozesse zu auto-

matisieren. Dafür wurden „E-Procurement-Software“ entwickelt, die die Einsparungspoten-

tiale ermöglichen und Abläufe effizienter gestalten sollen. (Vgl. Nekolar 2013, S. 1–2) Unter 

dem E-Procurement kann somit der gezielte Einsatz von IKT zur Unterstützung und Integra-

tion von Beschaffungsprozessen verstanden werden (Vgl. Göthlich 2004, S. 54). 

2.3.2.1 Definition 

Im Gegensatz zum Begriff „MRP- und ERP-System“ lässt sich für das E-Procurement keine 

eindeutige Definition festlegen. In der Literatur finden sich zahlreiche Beispiele, wie E-Pro-

curement definiert werden kann. Nachfolgend sich einige Beispiele aufgeführt: 

 E-Procurement unterstützt die strategische und operative Beschaffung derart durch elektro-

nische Hilfsmittel, dass der Beschaffungsprozess im Hinblick auf die Kenngrößen Prozess-

kosten und Prozessergebnis optimal wird. (Stoll 2007, S. 15) 

Beim E-Procurement handelt es sich um ein komplexes Managementinstrument, das inhaltlich 

und strukturell auf dem konventionellen Beschaffungsprozess aufbaut, diesen aber durch 

elektronische Medien unterstützt. Der Einsatzbereich des E-Procurement liegt insbesondere 

auf dem Leistungsaustausch eines Unternehmens zu seinem Lieferanten (B2B). Durch die 

Verwendung von E-Procurement-Systemen können diese Unternehmen-Lieferanten-Bezie-

hungen elektronisch aufgebaut und neue Beschaffungsprozesse über das Internet realisiert 

werden. (Aichele; Schönberger 2016, S. 53) 

E-Procurement steht allgemein als Begriff für den elektronischen Einkauf von Produkten bzw. 

Dienstleistungen durch ein Unternehmen über digitale Netzwerke […]. Das „E-Procurement“ 

stellt dabei im Prinzip einen Sammelbegriff für die elektronisch unterstützte Beschaffung dar, 

ohne dass jedoch eindeutig definiert werden kann, was alles darunter zu verstehen ist. (Koll-

mann 2019, S. 139) 

Auffällig an den Definitionen ist, dass je neuer die Definition ist, umso unklarer wird, was 

alles mit dem Begriff des „E-Procurement“ gemeint ist. Dies könnte auch darin begründet 

sein, dass die Technologie sich weiterentwickelt und stetig neue Elemente hinzukommen. 

Einzig über den Einsatz von Internettechnologien, der ein Kernelement des E-Procurement 

darstellt, herrscht in der Literatur Einigkeit. (Vgl. Kollmann 2019, S. 139) 

                                                
7 EDI steht für Electronic Data Interchange. Es ist ein Sammel- und Oberbegriff für den elektronischen Aus-

tausch von Geschäftsdaten, der direkt zwischen einem Unternehmen und dem beteiligten Geschäftspartner 
mittels Computer stattfindet. (Vgl. Riggert 1998, S. 230) 

8 Vgl. Kapitel 2.4.2.1.3 
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2.3.2.2 Aufgaben und Ziele des E-Procurement 

Die Aufgaben des E-Procurement lassen sich in zwei Teilbereiche gliedern: E-Sourcing für 

den strategischen Einkauf und E-Ordering für den operativen Einkauf.  

Das E-Sourcing beinhaltet die elektronische Unterstützung der Bedarfserfassung und Spe-

zifikation, Bedarfsmarktforschung, Lieferantenfindung und Vorqualifikation sowie die Aus-

schreibung von Angeboten. Mittels einer elektronischen Handelsplattform (Marktplätze, 

Auktionsplattformen) sollen Geschäftsbeziehungen einfacher zustande gebracht und Pro-

duktkosten reduziert werden. Speziell für sog. „A-Güter“9 eignet sich die Beschaffung über 

elektronische Ausschreibungen und Auktionen, da dadurch Produktkosten deutlich gesenkt 

werden können. (Vgl. Stoll 2007, S. 17–19; Vgl. Aichele; Schönberger 2016, S. 54) 

Das E-Ordering hingegen unterstützt den operativen Einkauf und automatisiert Bestellpro-

zesse. Im Fokus stehen dabei C-Güter6, da hier Preisverhandlungen und Konditionen ver-

nachlässigt werden können. Mittels elektronischer Produktkataloge können Bedarfsverur-

sachende benötigte Produkte auswählen. Die entstandene Bestellung wird automatisch an 

den Lieferanten übergeben, verbucht und eine Bezahlung veranlasst. Dabei umfasst das 

E-Ordering die Schritte der Verfügbarkeitsprüfung, Genehmigung, Wareneingang und 

Rechnungsprüfung, wie in Darstellung 3 dargestellt. (Vgl. Stoll 2007, S. 19–20; Vgl. Aichele; 

Schönberger 2016, S. 54–55) 

 

Darstellung 3: Verkürzung der Prozessdauer im operativen Bereich 

Quelle: (Vgl. Stoll 2007, S. 37) 

Die Ziele des E-Procurement lassen sich aus den „klassischen“ Zielen der Beschaffung 

ableiten. Oberstes Ziel der Beschaffung ist es, die Versorgung eines Unternehmens mit 

allen relevanten Ressourcen sicherzustellen. Das Ziel kann in strategische und operative 

Ziele unterteilt werden. Strategische Ziele umfassen die Sicherung der Beschaffungsmarkt-

position sowie von Qualität und Versorgung. Operative Ziele umfassen die Kostenreduk-

tion, bspw. durch Optimierung der Beschaffungskosten. Zusätzlich zu diesen Zielen verfolgt 

der Einsatz von E-Procurement zwei weitere Ziele: Die zeit- und kosteneffiziente Gestaltung 

von Beschaffungsprozessen und die Schaffung von Kapazitäten für strategische Aufgaben 

durch die Automatisierung von operativen Tätigkeiten. (Vgl. Aichele; Schönberger 2016, S. 

55–56) 

                                                
9 Die Bezeichnung „A-Güter“ und „C-Güter“ basieren auf dem Ansatz der ABC-Analyse, bei der Güter basierend 

auf der Relation eingekaufter Menge zu eingekauftem Wert in „A – Kleine Menge mit hohem Wert“, „B – Mit-
telmäßige Menge mit mittelmäßigem Wert“ und „C – Große Menge mit geringem Wertanteil“ aufgeteilt werden. 
(Vgl. Stoll 2007, S. 11) 
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2.3.2.3 Grundmodelle des E-Procurement 

2.3.2.3.1 Grundtypen von E-Sourcing-Modellen 

Basis von E-Sourcing-Modellen sind Online-Marktplatz-Lösungen, über die Waren und 

Dienstleistungen gehandelt werden. Zentrale Plattformen bieten dabei die Möglichkeit, die 

Transparenz von Marktstrukturen und Preisen zu erhöhen. Unterschieden wird dabei die E-

Ausschreibung, die E-Auktion und die E-Collaboration. (Vgl. Weigel 2015a, S. 194) 

Ausschreibungen dienen im Beschaffungsprozess dazu, geeignete Lieferanten zu finden 

und Verhandlungen mit diesen vorzubereiten. Dazu werden mehrere Lieferanten auf dem 

jeweiligen Markt ausgewählt und in einer Ausschreibung der gewünschte Bedarf formuliert. 

Diese Ausschreibung wird an den Lieferanten gegeben, damit der ein Angebot abgeben 

kann. Die rückläufigen Angebote werden ausgewertet und verglichen. Mittels E-Ausschrei-

bung (elektronischer Ausschreibung) werden die Ausschreibungen auf einer Internetplatt-

form veröffentlicht. Dieses Vorgehen vereinfacht, standardisiert und beschleunigt den Pro-

zess der Ausschreibung. (Vgl. Weigel 2015a, S. 194–195) 

Als Ersatz für die konventionelle Preisverhandlung wird im Rahmen einer Auktion eine dy-

namische Preisbildung sichergestellt. Im Gegensatz zur Preisverhandlung sind die Teilneh-

menden jedoch gezwungen, unmittelbar auf die Gebote der Mitbietenden zu reagieren, 

wodurch ein höherer Preisdruck entsteht. Auktionen können dabei in verschiedenen For-

men durchgeführt werden. Um eine E-Auktion durchführen zu können, muss sichergestellt 

werden, dass die Angebote von Lieferanten vergleichbar sind, sodass einzig der Preis das 

ausschlaggebende Vergabekriterium ist. In der Praxis werden Auktionen daher erst nach 

der Ausschreibung eingesetzt, nachdem also Produktdetails und Spezifikationen geklärt 

sind. Mittels E-Auktionen können günstige Einkaufspreise und eine Steigerung der Einkäu-

ferproduktivität erzielt werden, da die Verhandlungsphasen kürzer sind als bei konventio-

nellen Preisverhandlungen. Dennoch können Auktionen die Beziehungen zu Lieferanten 

negativ beeinflussen, da die erhöhte Transparenz und der Zwang, ein Gebot abzugeben, 

einen wesentlich höheren Preisdruck erzeugt. (Vgl. Weigel 2015a, S. 195–196) 

E-Collaboration verfolgt das Ziel, eine besonders intensive Zusammenarbeit mit Lieferanten 

aufzubauen. Ziel ist es, Lieferanten optimal einzubinden, um Bedarfsplanung und Versor-

gung zu optimieren und auf das Know-How des Lieferanten im Entwicklungsprozess zu-

greifen zu können. E-Collaboration-Systeme sind somit gedacht für den Austausch von 

Konstruktionsdaten, Dokumenten und Projektplänen. Der Aufbau solcher Lösungen ist in 

der Regel zeit- und kostenintensiv, da sowohl im eigenen Unternehmen als auch beim Lie-

feranten die technische Integration sichergestellt werden muss. (Vgl. Weigel 2015a, S. 196–

197) 
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2.3.2.3.2 Grundtypen von E-Ordering-Modellen 

E-Ordering-Systeme bieten verschiedene Möglichkeiten, durch die Lieferanten und Einkauf 

in eine Interaktion treten können. Unterschieden werden diese Interaktionen anhand der 

Anzahl der in den Beschaffungsprozess involvierten Personen, wie in Darstellung 4 darge-

stellt. Mögliche Akteure sind Anbieter (Sell-Side), Nachfrager (Buy-Side) sowie neutrale In-

termediäre (Marketplace). (Vgl. Aichele; Schönberger 2016, S. 56)  

 

 

Darstellung 4: Grundmodelle des E-Procurement 

Quelle: (Vgl. Aichele; Schönberger 2016, S. 56) 

 

Im „Sell-Side-Modell“ veröffentliche Lieferanten auf der eigenen Website Informationen zu 

Produkten und Dienstleistungen. Die Software wird dabei vom Lieferanten zur Verfügung 

gestellt und dieser ist auch verantwortlich für die Vollständigkeit, Aktualisierung und War-

tung des elektronischen Warenkatalogs. Diese Lösung bietet Informationsverbesserung 

und beschleunigt den Beschaffungsprozess. Um eine Anbindung das eigene Unternehmen 

an die Software anzubinden, ist jedoch häufig eine teure Schnittstelle ins eigene ERP-Sys-

tem notwendig. Außerdem nutzen verschiedene Lieferanten häufig unterschiedliche Sys-

teme; dadurch ist weder der Zugriff noch die Benutzerführung standardisiert. (Vgl. Aichele; 

Schönberger 2016, S. 57) 

Im Falle von „Buy-Side-Modellen“ ist die Einkaufssoftware im Besitz des beschaffenden 

Unternehmens. Die Produktkataloge können dann vom Lieferanten angefordert und auf der 

Plattform veröffentlicht werden. Dabei können mehrere Lieferanten und mehrere Kataloge 

integriert werden. Der Vorteil dieser Lösung gegenüber dem Sell-Side-Modell ist, dass eine 

bessere Abstimmung der eigenen Beschaffungsprozesse erfolgen kann und der Prozess 
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weitgehend lieferantenunabhängig bleibt. Die Einführung und Erstellung sowie die kontinu-

ierliche Aktualisierung des Multilieferantenkataloges obliegt dem beschaffenden Unterneh-

men, was mit erheblichen Kosten verbunden sein kann. (Vgl. Aichele; Schönberger 2016, 

S. 57) 

 „Marketplace“-Lösungen sind katalogbasierte, virtuelle Marktplätze, die von neutralen 

Drittanbietern etabliert und betrieben werden. Die Plattform wird von den Lieferanten und 

den Einkäufer/-innen gleichermaßen genutzt. Marketplaces bauen auf Sell-Side-Modellen 

auf, jedoch werden sie nicht nur von einem einzelnen Lieferanten betrieben, sondern die 

Katalogdaten von verschiedenen Lieferanten werden vom Drittanbieter gesammelt und ein-

heitlich über den Marktplatz veröffentlicht. Der Vorteil der katalogbasierten Marktplätze ist, 

dass Einkäufer/-innen Zugriff auf eine breite Produktpalette von vielen verschiedenen Lie-

feranten haben und so Produkte, Preise und Liefertermine gut vergleichen können. Dabei 

ist die Benutzeroberfläche standardisiert und es entstehen geringere Implementierungs- 

und Wartungskosten als bei einer Sell- oder Buy-Side-Lösung. Dennoch muss auch die 

Drittanbieter-Plattform in das eigene ERP-System angebunden werden, außerdem entste-

hen Kosten für die Verwendung der Plattform. (Vgl. Aichele; Schönberger 2016, S. 58) 

2.3.3 Einfluss der Digitalisierung auf den Einkauf 

Sowohl die traditionellen Systeme (MRP und ERP), als auch die Software aus Bereich des 

E-Procurement zeigen deutlich, welchen Einfluss diese auf traditionelle Einkaufsabteilun-

gen ausüben. Traditionelle Prozesse können, unterstützt durch solche Systeme, erhebliche 

Vorteile mit sich bringen. Die Einführung entsprechender IT-Lösungen im Einkauf ermögli-

chen es, Prozesskosten deutlich zu reduzieren und operative sowie strategische Prozesse 

zu unterstützen. (Vgl. Büsch 2019a, S. 307–308) Durch die Digitalisierung im Einkauf kön-

nen Material- und Informationsflüsse innerhalb des Unternehmens und auch unterneh-

mensübergreifend verbessert werden. Eine Anbindung der Lieferanten ins eigene ERP-

System ermöglicht es, Informationen über Planungs-, Lieferungs- und Produktionsprozesse 

zwischen allen Beteiligten auszutauschen und übersichtlich und transparent zu gestalten. 

Dadurch ergeben sich bessere Steuerungsmöglichkeiten und eine dynamischere Abstim-

mung. (Vgl. Wöhner 2018, S. 109) Mittels E-Procurement kann die Marktsituation transpa-

rent abgebildet und so Wettbewerbsvorteile erzielt werden. Dennoch ist bei der Einführung 

von Digitalisierungstechnologien darauf zu achten, dass erhebliche Kosten entstehen kön-

nen. Deshalb ist es essentiell, vor dem Hintergrund der Situation und der Rahmenbedin-

gungen im Unternehmen zu prüfen, welcher Nutzen mit einer solchen Anwendung erzielt 

werden soll (Vgl. Stoll 2007, S. 139) 

Die Digitalisierung wird häufig als Auslöser der vierten industriellen Revolution gewürdigt. 

(Vgl. Schupp; Wöhner 2018a, S. 6) Dies ist darin begründet, dass die computertechnologi-

schen Fortschritte, die Disruption und die fortschreitende Transformationen, die die Digita-

lisierung mit sich bringt, Kernelemente der Industrie 4.0 sind. Basierend auf dem Konzept 

der Industrie 4.0 entwickelte sich die Bezeichnung Einkauf 4.0. Demnach ist es unumgäng-

lich das Konzept der Industrie 4.0 zu verstehen, um eine Definition für den Begriff Einkauf 

4.0 zu erhalten. Aufgrund dessen, werden im nachfolgenden Kapitel die Grundlagen der 

Industrie 4.0 ausgearbeitet. 
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2.4 Industrie 4.0 

Basierend auf den fortschreitenden Entwicklungen der Digitalisierung entwickelte sich das 

Konzept der „Industrie 4.0“, das seit 2011 ein zentrales Thema der deutschen und der in-

ternationalen Wirtschaft ist. Mit dem Begriff verbindet sich die Vision völlig neuer Fabrik-, 

Produktions- und Wertschöpfungsstrukturen, die sich auf alle Bereiche eines Unterneh-

mens auswirkt. Alle Teilbereiche des Unternehmens werden im Zuge dieses Konzeptes mit 

dem „4.0“-Aspekt versehen. Der Einkauf 4.0 basiert somit auf den Grundlagen der Industrie 

4.0. Um zu verstehen, wie die Industrie 4.0 den Einkauf beeinflussen kann bzw. wird, ist es 

somit essentiell die Industrie 4.0 zu verstehen 

In diesem Kapitel wird daher zunächst erläutert, woher der Begriff „Industrie 4.0“ stammt. 

Danach wird auf die Schlüsselkomponenten und -technologien der Industrie 4.0 eingegan-

gen, da davon auszugehen ist, dass diese von großer Bedeutung für die Einkauf 4.0 sind. 

Anschließend soll die Bedeutung der Industrie 4.0 für die Praxis aufgezeigt werden. Dafür 

wird die Studie „Industrie 4.0 im Mittelstand“ von Becker, Ulrich und Botzkowski dargestellt, 

die den Umsetzungsstand der Industrie 4.0 in deutschen, mittelständischen Unternehmen 

abbildet. Sie soll einen ersten Ansatzpunkt dafür liefern, wie relevant Industrie 4.0 und auch 

der daraus resultierende Einkauf 4.0 für die Praxis tatsächlich ist. Den Abschluss des Ka-

pitel 2.4 bildet die Erklärung welchen Einfluss die Industrie 4.0 auf den Einkauf hat und 

wieso die mangelnde Definition zu Schwierigkeiten in der Praxis führt. 

2.4.1 Begriffsherkunft und Definition 

Der Begriff „Industrie 4.0“ wurde im Jahr 2011 auf der Hannover-Messe geprägt. Er wurde 

in einem der zehn Zukunftsprojekte der sog. „Hightech-Strategie 2020“ der deutschen Bun-

desregierung vorgestellt. Die Forschungsunion Wirtschaft – Wissenschaft setzte daraufhin 

einen Arbeitskreis zusammen, der das Thema „Industrie 4.0“ vorstellen sollte. Der Arbeits-

kreis bestand aus Mitgliedern des BMBF und der deutschen Akademie der Technikwissen-

schaften – kurz acatech. 2013 stellte der Arbeitskreis eine Forschungsagenda und Umset-

zungsempfehlungen10 vor. Der Bericht „Umsetzungsempfehlungen für das Zukunftsprojekt 

Industrie 4.0 - Abschlussbericht des Arbeitskreises Industrie 4.0“ baute dabei auf dem 2009 

veröffentlichen Konzept des „National Roadmap Embedded Systems“ auf. (Vgl. BMBF-In-

ternetredaktion o. J.b) Den Empfehlungen des Arbeitskreises entsprechend wurde das 

Thema „Industrie 4.0“ von verschiedenen Verbänden fortgeführt und weiterentwickelt. Zu 

diesen Verbänden zählten der Bundesverband Informationswirtschaft, Telekommunikation 

und neue Medien (Bitkom), der Verband Deutscher Maschinen- und Anlagenbau e. V 

(VDMA), der Zentralverband Elektrotechnik- und Elektroindustrie e. V (ZVEI) und der Bun-

desverband der deutschen Industrie e. V (BDI). Die Verbände bildeten die Grundlage der 

heute bekannten „Plattform Industrie 4.0“. (Vgl. Ziesemer 2018, S. 576) Dieser Zusammen-

schluss verschiedener Vertreter/-innen aus Politik, Wirtschaft, Wissenschaft und Gewerk-

schaften hat das Ziel, verschiedene Test- und Anwendungsfälle zu erstellen, um insbeson-

dere dem Mittelstand das Thema Industrie 4.0 näher zu bringen und neuen Technologien 

                                                
10 Der Bericht „Umsetzungsempfehlungen für das Zukunftsprojekt Industrie 4.0 - Abschlussbericht des Arbeits-

kreises Industrie 4.0“ wurde am 8. April 2013 von der Forschungsunion Wirtschaft – Wissenschaft und acatech 
der deutschen Bundesregierung vorgelegt. 
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und Geschäftsfelder zu erschließen. In der Plattform wirken 300 Akteure aus 159 Organi-

sationen aktiv mit. (Vgl. BMBF-Internetredaktion o. J.a) 

Nach dieser kurzen Erklärung, wer den Begriff „Industrie 4.0“ entwickelt und gefördert hat, 

stellt sich die Frage, warum genau diese Bezeichnung gewählt wurde. Der Begriff „Industrie 

4.0“ wurde aus zweierlei Gründen gewählt. Einerseits impliziert er, dass es bereits drei in-

dustrielle Revolutionen gegeben hat. Andererseits verweist diese auf die computertechni-

sche Prägung der Entwicklung: Analog der Nummerierung von unterschiedlichen Entwick-

lungsstadien einer Software bezeichnet der Suffix „4.0“ eine neue, weiterentwickelte Ver-

sion.  

 

Darstellung 5: Stufen der Industrialisierung 

Quelle: (Siepmann; Graef 2016, S. 19) 

 

Darstellung 5 zeigt, dass das Ende des 18. Jahrhunderts als der Zeitraum definiert wird, in 

dem sich die erste industrielle Revolution vollzog. Getrieben durch die Entwicklung der 

Dampfmaschine und die Erfindung des mechanischen Webstuhles. Die Produktionsstätten 

waren so aufgebaut, dass die erforderlichen Arbeitsschritte schnell erlernbar waren und die 

Mitarbeiter schnell austauschbar wurden. (Vgl. Bauernhansl 2014, S. 5) Ende des 19. Jahr-

hunderts entwickelte sich die zweite industrielle Revolution. Sie war geprägt von der ar-

beitsteiligen Massenproduktion mit Hilfe von elektrischer Energie. Zudem konnten Luxus-

güter nun auch von der arbeitenden Gesellschaft erworben werden, da durch den Skalie-

rungseffekt der Massenproduktion Produkte kostengünstiger hergestellt wurden. Der 

Grundstein der heutigen konsumorientierten Wohlstandsgesellschaft wurde gelegt. Die 

Weiterentwicklungen in Elektronik und Elektrotechnik ermöglichten Informations- und Kom-

munikationstechnologie und legten so den Grundstein für die dritte industrielle Revolution. 

(Vgl. Bauernhansl 2014, S. 5–7) Die dritte industrielle Revolution vollzog sich etwa in den 

1950er- und 1960er Jahren. Fortschritte insbesondere im Bereich Elektronik ermöglichten 

die Automatisierung der Produktionsprozesse und eine variantenreiche Serienfertigung. 



- 23 - 

(Vgl. Bauernhansl 2014, S. 7) Zentraler Treiber dieser Revolution war die rasante Entwick-

lungen im Bereich der Mikroelektronik. Mikroprozessoren bzw. Mikrocontroller, deren Re-

chenleistung stetig zunahm, waren die Grundlage für den Siegeszug des Computers. Das 

führte zur schrittweisen Automatisierung von Arbeitsschritten. Dabei ist der Grad der Auto-

matisierung flexibel und reicht von einer einfachen Automatisierung einzelner Arbeits-

schritte bis hin zur vollständigen Automatisierung und automatisierten Systemen. Kennzei-

chen der dritten industriellen Revolution sind die ersten speicherprogrammierbaren Steue-

rungen (SPS), die seither eine rasante Entwicklung vollzogen. (Vgl. Schönfelder 2018, S. 

11) Die fortscheitenden Möglichkeiten der Digitalisierung führte dann zu dem Konzept der 

„Industrie 4.0“. 

Eine umfassende, praxis-gerichtete Definition für die vierte industrielle Revolution gibt es 

nicht. Unter anderem lässt sich dies darin begründen, dass die Industrie 4.0 die einzige 

Revolution ist, die benannt wurde bevor sie abgeschlossen wurde und ihre Kennzeichnen 

noch nicht vollständig absehbar sind. Schon 2014 schrieb R. Drath im Fachmagazin für 

Management „open automation“: „Bemerkenswert ist die Tatsache, dass erstmalig eine in-

dustrielle Revolution ausgerufen wird, noch bevor sie stattgefunden hat.“ (Drath 2014, S. 

17)  

Die Unsicherheiten in Bezug auf den Begriff und die Kennzeichen von Industrie 4.0 zeigt 

die 2017 durchgeführte Studie mit 211 Teilnehmenden aus deutschen, mittelständischen 

Unternehmen von Becker, Ulrich und Botzkowski, die in Kapitel 2.4.4 näher erläutert wird. 

Darstellung 6 zeigt deutlich, dass unter den Befragten kein einheitliches Verständnis von 

Industrie 4.0 vorhanden ist. Besonders überraschend ist dabei, dass die Technologie der 

cyber-physischen Systeme, s. Kapitel 2.4.2.1, seltener mit Industrie 4.0 in Zusammen-

hang gebracht wird als angesichts ihrer Bedeutung zu erwarten wäre. (Vgl. Becker; Ulrich; 

Botzkowski 2017b, S. 55–57) 

 

Darstellung 6: Assoziationen mit Industrie 4.0 

Quelle: (Becker; Ulrich; Botzkowski 2017b, S. 56) 
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Viele Technologien der „Industrie 4.0“ sind nicht grundsätzlich neu. So stellen viele Tech-

nologien eine Kombination oder Weiterentwicklung alter Konzepte dar, vgl. Darstellung 7. 

Die Grundlagen der Industrie 4.0 basieren u. a. auf den Automatisierungstechnologien der 

Industrie 3.0, dem Computer-integrated manufaturing (CIM) der 1970er Jahre und dem 

Toyota-Produktionssystem (TPS) basiert, das 1992 erstmal veröffentlicht wurde. Obwohl 

all diese Konzepte schon länger bestehen, ist es jedoch erst durch den heutigen Entwick-

lungsstand der Technologie und insbesondere durch die Digitalisierung möglich, die grund-

legenden Konzepte konsequent und durchgängig umzusetzen. (Vgl. Roth 2016, S. 6) Das 

Konzept des CIM sah eine Produktion vor, die menschenarm, automatisiert und computer-

integriert war. Dabei erhielt der Faktor Mensch lediglich eine beobachtende Rolle, aus einen 

Kontrollzentrum heraus. Im Gegensatz dazu soll in der intelligenten Fabrik der Industrie 4.0 

der Mensch als letzte Entscheidungsinstanz eingesetzt werden und ist ganzheitlich in den 

Produktions- und Steuerungsprozess integriert. Entgegen dem CIM-Ansatz sind Maschinen 

somit nur teilweise autonom. Die Technologie der 1970er Jahre konnte dem CIM-Konzept 

jedoch nicht standhalten und somit nicht umgesetzt werden. Sensorik war noch zu teuer, 

Datensysteme und -übertragungen waren nicht leistungsfähig genug. Heute bekannte 

Technologien, die Schlüsselkomponenten der Industrie 4.0 darstellen (beschrieben in Ka-

pitel 2.4.2), waren noch unerforscht. Auch die Ziele der Lean Production (Toyota-Produc-

tion-System; TPS) spielen eine zentrale Rolle für das Konzept der Industrie 4.0. Auch in der 

intelligenten Fabrik sollen Produktionsfaktoren sparsam und effizient eingesetzt werden. 

Jedoch stößt das TPS angesichts von kürzer werdenden Produktlebenszyklen, einem zu-

nehmenden Kostendruck, steigender Variantenvielfalt und hoher Stückzahlschwankungen 

an seine Grenzen. Industrie 4.0-Technologien soll im Gegensatz zur TPS daher eine hö-

here Flexibilität und Effizienz ermöglichen. (Vgl. Siepmann; Graef 2016, S. 21–22)  

 

Darstellung 7: Entwicklung von CIM bis zur Industrie 4.0 

Quelle: (Siepmann; Graef 2016, S. 21) 
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Dennoch basiert das Konzept der Industrie 4.0 nicht nur auf den neuen Möglichkeiten der 

Digitalisierung und der dadurch möglichen konsequenten Umsetzung alter Technologien 

bzw. Konzepte. Die technologischen Entwicklungen, die der Industrie 4.0 zugeschrieben 

werden, führen dazu, dass klassische Organisationsstrukturen an ihre Grenzen stoßen. Ba-

sierend auf der gesamten Vernetzung der Produktion, den Überwachungsaufgaben und 

den Optimierungsbestrebungen, ergeben sich völlig neue Aufgabenfelder und ein Restruk-

turierungsbedarf. Zentral ist dabei die Übertragung der Verantwortung und Einflussnahme 

der Führungsebene auf die Mitarbeitenden um eine agile Organisation zu ermöglichen. 

(Vgl. Luo; Störmer 2018, S. 200–201) Im Zuge der Industrie 4.0 findet demnach viel mehr 

ein Paradigmenwechsel11 statt, ausgelöst durch die Digitalisierung, der Globalisierung, dem 

demographischen Wandel, den VUCA-Rahmenbedingungen, den gesellschaftlichen Ver-

änderungen, u.v.m.. Aufgrund dessen müssen durch diese Entwicklungen die Produktion, 

die Arbeit und Prozesse im Unternehmen grundsätzlich überarbeitet bzw. vollständig neu 

organisiert werden. (Vgl. Kasa; Gatternig 2018, S. 211–212) Um ein Unternehmen nicht 

einfach nur sinnlos zu digitalisieren (vgl. Kapitel 2.2.2) muss im Zuge der Industrie 4.0 ein 

Managementkonzept erstellt werden, dass ausgehend von der Geschäftsstrategie, die ei-

genen Fähigkeiten im Unternehmen berücksichtigt und gezielt mittels IT-Unterstützung auf-

gebaut wird. Durch diese Vorgehensweise können nicht nur unnötige Kosten von Techno-

logieprojekten vermieden werden, sondern ein Gesamtnutzen für das Unternehmen gene-

riert werden. (Vgl. Kemper; Lasi 2013, S. 85)  

Die Entwicklung hin zu Industrie 4.0-Technologien stehen in vielen Unternehmen noch ganz 

am Anfang und ihre Kennzeichen und Folgen sind noch nicht vollständig absehbar. Im Zuge 

der vierten industriellen Revolution sollen sich produzierende Unternehmen bis zum Jahr 

2025 durch folgende vier Charakteristika auszeichnen (Vgl. Roth 2016, S. 5): 

1. Erhöhte Produktindividualisierung, die weit über die Standardkonfigurationen hin-

ausgeht 

2. Flexible und effiziente Produktion bis hin zur Losgröße 1 

3. Geschäftspartner und Kunden werden in Geschäfts- und Wertschöpfungsprozesse 

weitgehend integriert  

4. Hybride Produkte und Smart Services als Erweiterung des klassischen Geschäfts-

modells, d. h. Leistungsbündel bestehend aus einer Sachleistung und einer hoch-

wertigen Dienstleistung (z. B. eine Produktionsanlage, die mit Engineering- und 

Wartungsdienstleistungen verkauft wird) 

 

Um das Konzept der Industrie 4.0 zu verstehen und aufzuzeigen welchen Einfluss dieses 

hat, werden nachfolgend die Schlüsselkomponenten der Industrie 4.0 dargestellt. 

 

                                                
11 Paradigma bezeichnet ein umfassendes Weltbild, dass in der Gesellschaft vorherrscht und das Handeln und 

Denken von Menschen bestimmt. (Vgl. Kasa; Gatternig 2018, S. 211) 
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2.4.2 Schlüsselkomponenten der Industrie 4.0 

Vor dem Hintergrund der enormen wirtschaftlichen Bedeutung der Industrie 4.0-Technolo-

gien ist der Begriff inzwischen zu einem Trend- und Marketingbegriff avanciert; er wird ent-

sprechend häufig in unterschiedlichen Zusammenhängen und mit unterschiedlichen 

Schwerpunktsetzungen verwendet. So herrscht eine große Unklarheit über die tatsächli-

chen Kennzeichen und wichtigsten Komponenten von Industrie 4.0. Wie bereits einleiten-

den in dem Kapitel beschrieben basiert das Konzept des Einkauf 4.0 auf den Überlegungen 

der Industrie 4.0. Um die Merkmale des Einkauf 4.0 zu definieren, ist es daher relevant die 

Komponenten der Industrie 4.0 zu verstehen, um später zu untersuchen, welchen Einfluss 

diese auf das Konzept des Einkauf 4.0 haben. In diesem Kapitel soll daher ein Überblick 

über die relevanten Komponenten und Technologien der Industrie 4.0 gegeben werden, die 

in Darstellung 8 ersichtlich sind. (Vgl. Siepmann; Graef 2016, S. 22–23) 

 

Darstellung 8: Komponenten der Industrie 4.0 

Quelle: (Siepmann; Graef 2016, S. 22) 

 

2.4.2.1 Cyber-physisches System (CPS) 

Cyber-physische Systeme bauen auf sog. Embedded Systems (ES) auf. ES wurden bereits 

in den 1990er Jahren entwickelt. Durchschnittlich hat jede/-r Europäer/-in täglich mit bis zu 

100 eingebetteten Systemen kontakt, ohne sich darüber bewusst zu sein. Im Gegensatz zu 
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klassischen Rechenanlagen oder PCs erledigen ES keine Vielzahl an wechselnden Aufga-

ben, sondern sind für eine spezifische Anwendung vorgesehen. ES sind konfigurierbare 

Prozessoren und Rechenkomponenten, die in eine Umgebung bzw. Anwendung eingebet-

tet sind um komplexe Regelungs-, Steuerungs- oder Datenverarbeitungsaufgaben bewälti-

gen. Ein ES ist somit die Verbindung von der Mechanik einer Anwendung mit Sensorik, 

elektronischer Hardware und Software. Beispiele für ES lassen sich in jedem modernen 

Auto finden. Antiblockiersysteme (ABS), Tempomat, Airbag oder Getriebeautomatik: All 

diese inzwischen-alltäglichen Dinge sind Beispiele für ES. (Vgl. Becker 2019, S. 247) 

Parallel zur Entwicklung von Es in den 1990er Jahren kam auch die Möglichkeit der welt-

weiten Übertragung von Daten durch das World Wide Web auf. Die Fortschritte in der Ent-

wicklung von ES und dem Internet wurden zunächst getrennt voneinander vorangetrieben. 

In den letzten Jahren jedoch wurde das Potential ihrer Kombination erkannt. Die entstan-

denen Systeme werden als „Vernetzte Eingebettete Systeme“ oder sog. Cyber-physical 

Systems (CPS) bezeichnet. (Vgl. Becker 2019, S. 247) Ein CPS ist somit eine Kombination 

von Software- und Hardwaresystemen, die zu einem komplexen und intelligenten Verbund 

geschlossen werden, in dem jedes einzelne physische Objekt eine eigene Identität besitzt. 

(Siepmann; Graef 2016, S. 23) Anders gesagt sind CPS die Verknüpfung der realen, phy-

sischen Welt mit informationsverarbeitenden (virtuellen) Systemen, die über Informations-

netzwerke verbunden sind. (Vgl. Becker 2019, S. 247) 

In Darstellung 9 sind die vier Einheiten dargestellt, mit der sich ein intelligentes technisches 

System wie das CPS strukturieren lässt: Grundsystem, Sensorik, Aktorik12 und Informati-

onsverarbeitung.  

 

Darstellung 9: Intelligente technische Systeme 

Quelle: (Gausemeier; Echterfeld; Amshof 2016, S. 10) 

                                                
12 Aktoren haben in der Mechatronik die Aufgabe, mit steuerungs- und regelungstechnischen Funktionsprinzi-

pien Bewegungen zu erzeugen, Kräfte auszuüben oder mechanische Arbeit zu leisten. Sie können auch zum 
impulsförmigen Stofftransport eingesetzt werden, wie z. B. in Einspritzmotoren oder Tintenstrahldruckern. 
(Czichos 2008, S. 119) 
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Eine kontinuierliche Kontrolle des Systems bzw. Prozesses wird mithilfe geeigneter Senso-

rik auf der technischen Ebene durchgeführt. Stellen die Sensoren eine Abweichung des 

Soll-Zustandes fest, wird nach festgelegten Regeln bzw. Steueralgorithmen eine Reaktion 

durch die Aktorik ausgelöst. Dabei können die Reaktionen, basierend auf dem Dreischich-

tenmodell der Kognitionswissenschaften, unterschiedlich ausfallen. Die erste Schicht - eine 

nicht-kognitive Regulierung - beinhaltet die kontinuierliche Steuerung und Regulierung 

ohne bewusste Initiierung einer Reaktion, etwa wie bei einem Reflex. Übertragen auf ein 

technisches System wäre dies vergleichbar mit einem Lift, der die Türen aus Sicherheits-

gründen nicht schließt, solange sich eine Person in der Lichtschranke befindet. Die nächste 

Schicht wird als assoziative Schicht bezeichnet. Sie beschreibt, dass durch Konditionierung 

bestimmte Handlungen an Reize gekoppelt werden. In der technischen Welt lassen sich 

hier viele Beispiele finden – z. B. der Regensensor in einem Auto, der abhängig von der 

Stärke des Regens die Geschwindigkeit der Wischerblätter reguliert. Die dritte und oberste 

Schicht beschreibt die kognitive Regulierung. Hier sind Elemente wie Zielmanagement, Pla-

nung und bewusste Handlungssteuerung enthalten. (Vgl. Gausemeier; Echterfeld; Amshof 

2016, S. 9–10) Erkennt ein CPS eine Abweichung vom Soll-Zustand, führt es nicht direkt 

zu einer Justierung, sondern evaluiert die Anpassung anhand der übergeordneten Ziele 

und eine plant die Reaktion. Ein CPS ist somit fähig zur kognitiven Regulierung mit Hilfe 

einer künstlichen Intelligenz; es ist in der Lage, zu lernen, zu planen und zu handeln. (Vgl. 

Hüning 2019, S. 5–6) Die Vernetzung und das Zusammenspiel der einzelnen Systeme, die 

Bestandteil des CPS sind,  sind somit nicht mehr statisch, sondern beides kann sich im 

Sinne der Gesamtfunktionalität verändern. Dadurch ist das vernetzte System nicht mehr 

nur durch eine globale Steuerung beherrschbar, sondern auch lokale Strategien können 

durchgeführt werden. (Vgl. Gausemeier; Echterfeld; Amshof 2016, S. 10) 

Im Bereich Transport und Verkehr sind CPS heutzutage nicht mehr wegzudenken. Die be-

reits erwähnten Beispiele der ES (ABS, Tempomat, Airbag und Getriebeautomatik) sind 

inzwischen vernetzt und übernehmen zunehmend auch Dienste. CPS ermöglichen dadurch 

(teil-)autonomes Fahren und dass sich ein solches Fahrzeug sich an den Verkehr anpassen 

kann, z. B. in Stau Situationen. (Vgl. Becker 2019, S. 247–248) 

Diese Beispiele machen deutlich, dass CPS vielfältig anwendbar sind und entsprechend 

hohe Anforderungen bewältigen müssen. (Vgl. Becker 2019, S. 248) 

2.4.2.1.1 Ubiquitous Computing 

Ein Baustein des CPS ist der Ubiquitous Computing-Gedanke. Es bezeichnet keine kon-

krete Technologie, sondern eine Vision allgegenwärtiger Datenverarbeitung und Nutzung 

informatischer Systeme. Der Alltag des Menschen soll dabei durch ubiquitäre Systeme un-

terstützt werden, die dabei aber unsichtbar im Hintergrund agieren. Alltagsobjekte sollen 

mit Mikroelektronik, Sensorik, Kommunikationsmodulen und Rechenleistung ausgestattet 

werden, um so den Alltag zu erleichtern – sog. intelligente („smarte“) physische Objekte, 

wie etwa Smartwatches. Einsatzfelder sind wie in Darstellung 8 dargestellt intelligente Pro-

duktionsmittel, intelligente Produkte und intelligente Maschinen. (Vgl. Wiegerling 2013, S. 

374) 
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2.4.2.1.2 Internet der Dinge und Dienste (IoTS) 

Objekte des Ubiquitous Computing sollen in Kombination mit dem Internet der Dinge und 

Dienste (engl. Industrial Internet of Things and Services – kurz „IoTS“) mit Kommunikati-

onsfähigkeit ausgestattet werden. In erster Linie verbindet das IoTS intelligente, physischen 

Objekte oder Maschinen miteinander. Allen Objekten soll durch das Internet Protocol Ver-

sion 6 (IPv6) eine eindeutige Adresse (Identität) zugewiesen werden, damit diese Objekte 

überhaupt in der Lage sind, miteinander zu kommunizieren. In einer Industrie 4.0 wird es 

so möglich, dass sich einzelne Produktionsmaschinen direkt über das Internet „ansprechen“ 

lassen, Daten eingeholt und wieder an die Maschine zurückgeführt werden können. (Vgl. 

Siepmann; Graef 2016, S. 23) Das IoTS ist dabei einer der Basis-Bausteine der Industrie 

4.0, da dadurch ein ständiger Austausch von Informationen sichergestellt wird. Es ermög-

licht, Daten aus der physischen Welt zu erfassen und diese virtuell zu analysieren und wei-

terzuverarbeiten. Aufgrund der stetig sinkenden Preise für Sensoren und der Entwicklung 

des IPv6-Protokolls sollte es möglich sein, bis 2020 mehr als 50 Mrd. Geräte über das In-

ternet miteinander zu verbinden. (Vgl. Becker; Ulrich; Botzkowski 2017a, S. 10) 

2.4.2.1.3 Cloud Computing 

Eine Produktion der Industrie 4.0 muss ausgestattet werden mit einer entsprechenden IT-

Infrastruktur, die in Form des sog. „Cloud Computing“ zur Verfügung gestellt werden könnte. 

(Vgl. Siepmann; Graef 2016, S. 23) Cloud Computing ermöglicht die Bereitstellung und 

Nutzung einer IT-Infrastruktur, Plattformen und Anwendungen aller Art über das Internet. 

All diese Dienste sind also elektronisch verfügbar, über das Internet erreichbar und ohne 

großen Aufwand dynamisch skalierbar. (Vgl. Baun u.a. 2011, S. 1) Neben anderweitig be-

nötigter Rechenleistung sollen auch Big Data- und Analytics auf das Cloud Computing aus-

gelagert werden. Die Steuerung, Kontrolle und Wartung der CPS läuft in Echtzeit ab, daher 

sind Big Data- und Analytics die Voraussetzung. (Vgl. Siepmann; Graef 2016, S. 23) 

2.4.2.1.4 Big Data Analytics 

Der Begriff „Big Data“ beschreibt die Tatsache, dass heutige Datenmengen, die insbeson-

dere im Internet erzeugt werden, aufgrund ihrer Größe die Möglichkeiten klassischer Da-

tenhaltung, Verarbeitung und Analyse durch konventionelle Hardware übersteigen (Vgl. Fa-

sel; Meier 2016, S. 5). Dabei sind folgende Merkmale charakteristisch [Vgl. FaMe16: 6]:  

1. Volume: Umfangreicher Datenbestand, der im Tera- bis Zettabyte-Bereich liegt 

2. Variety: Daten liegen in strukturierter, semi-strukturierter und unstrukturierter Form 

vor 

3. Velocity: Daten werden in Echtzeit ausgewertet und analysiert 

4. Value: Daten sollen den Unternehmenswert steigern 

5. Veracity: Daten sind aus vielen Quellen in unterschiedlicher Glaubwürdigkeit und 

Zuverlässigkeit verfügbar 

6. Variability: Inkonsistenz der Daten und Geschwindigkeit, in der sie verfügbar sind 

Das reine Sammeln und Speichern von Daten, unabhängig von deren Größe, birgt jedoch 

noch keinen wirtschaftlichen Vorteil. Erst die Auswertung und die Erzeugung von Wissen 
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und Erkenntnissen mit geeigneter Analyse, sog. Big Data Analytics, sorgt für einen wirt-

schaftlichen Nutzen. Dabei umfasst der Begriff „Big Data Analytics“ verschiedene Analyse-

methoden aus den Bereichen Statistik, Data Mining und dem maschinellen Lernen (ma-

chine learning). (Vgl. Dorschel u.a. 2015, S. 55) 

2.4.2.2 Cyber-physisches Produktionssystem (CPPS) 

In Darstellung 8 ist die zweite Stufe der Industrie 4.0 ersichtlich. Sie beschreibt den Einsatz 

von CPS, die in Kombination mit cyber-physischen Produktionssystemen (CPPS) ermögli-

chen, die Produktion zu dezentralisieren und über die Unternehmensgrenzen hinweg zu 

steuern. (Vgl. Siepmann; Graef 2016, S. 23) Bei einer CPPS müssen herkömmliche Pro-

duktionsmaschinen zu CPS aufgewertet werden. Dabei behalten Komponenten wie Sen-

soren, Antriebe und Gestelle mehrheitlich die jeweilige Kernfunktionalität, müssen aber mit 

Softwarebausteinen, sowie Hard- und Software zur Kommunikation ausgestattet werden. 

(Vgl. Drossel u.a. 2018, S. 201) Ziel ist die Erweiterung des Produktionssystems, damit 

Fertigungsprozesse in Echtzeit überwacht und gesteuert werden können. Im Falle einer 

Parameterabweichung könnte so direkt Einfluss auf die Produktion genommen werden. Um 

dies sicherzustellen, muss eine vollständige Vernetzung zwischen allen Anlagen und Kom-

ponenten gewährleistet sein. Essentiell sind dabei die Datenaufnahme, eine Modellerstel-

lung und eine Rückführung der Anpassung in die Maschinensteuerung. (Vgl. Drossel u.a. 

2018, S. 203) Um eine vollständige Vernetzung und Kommunikation einem CPPS und dem 

Menschen zu ermöglichen, müssen geeignete Schnittstellen implementiert werden, wie in 

einer  Maschine-zu-Maschine-Kommunikation (M2M) und einer Mensch-Maschine-Interak-

tion (MMI). (Vgl. Siepmann; Graef 2016, S. 23–24) 

 

2.4.2.2.1 Maschine-zu-Maschine-Kommunikation (M2M-Kommunikation) 

Um ein cyber-physisches Produktionssystem zu ermöglichen, ist es relevant, eine geeig-

nete Syntax zur M2M-Kommunikation zu erstellen. Auch für die M2M-Kommunikation gibt 

es verschiedene Definitionen. Gartner definiert die Machine-to-Machine Communication als 

automatisierten Austausch, bei dem die Übertragung auf verschiedenen Technologien wie 

bspw. WLAN und RFID basiert. Dabei wird nicht nur ein Austausch der Daten gewährleistet, 

sondern auch eine Messung verschiedener Daten von mechanischen und elektronischen 

Geräten. Knoll, Lautz und Deuß erweitern diese Definition um das Faktum der Wertsteige-

rung für Unternehmen und Kunden, da die Daten, die zwischen Geräten ausgetauscht wer-

den, auch in verständliche, nützliche Information umgewandelt werden können. Besonders 

im Bereich Industrie 4.0 ist das Thema M2M-Kommunikation ein relevanter Aspekt, da 

dadurch eine (teil-)autonome Produktion sichergestellt werden kann, die auf anwendungs-

fallspezifischen Referenzwerten basierend festgelegte Aktionen durchführen kann. (Vgl. 

Knoll; Lautz; Deuß 2015, S. 2) 
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2.4.2.2.2 Mensch-Maschine-Interaktion (MMI) 

Die MMI beschreibt die informatische Interaktion von Mensch und Maschinen bzw. Robo-

tern. Sie hat zum Ziel, dass ein Roboter direkt für eine Aufgabe instruiert werden kann oder 

den Prozess selbst steuert. Dabei muss die Bedienung der Maschine bzw. des Roboters 

durch den Menschen möglichst einfach und intuitiv möglich sein. So kann eine zeitauf-

wendige und komplexe Eingabe von Programmiercodes vermieden werden und der Robo-

tereinsatz wird auch für kleine Stückzahlen wirtschaftlich. (Vgl. Naumann; Dietz; Kuss 2017, 

S. 201–202) Die MMI ist relevant für die Überwachung und Steuerung der Produktionsan-

lagen in der Industrie 4.0, sowie der Montage und Bearbeitung von Bauteilen. Mithilfe von 

Virtual- oder Augmented Reality kann eine MMI ermöglicht und so sichergestellt werden, 

dass der Mensch als letzte Entscheidungsinstanz in der Produktion fungiert. (Vgl. Siep-

mann; Graef 2016, S. 24) 

2.4.2.3 Management der Industrie 4.0 

Industrie 4.0 erschöpft sich nicht im Einsatz von CPS oder der anderen gezeigten techno-

logischen Schlüsselkomponenten (vgl. Kapitel 2.4.2.1 und 2.4.2.2). Wesentlich sind auch 

Veränderungen im Bereich Unternehmensorganisation und Management. Um neuen Un-

ternehmensvisionen zu erreichen, müssen auch Anpassungen in der Unternehmensstrate-

gie vorgenommen und neue Geschäftsmodelle und -prozesse entwickelt und umgesetzt 

werden. (Vgl. Siepmann; Graef 2016, S. 24) So müssen – wie in Kapitel 2.4.1 beschrieben 

–  auch neue Wege zur Integration von Geschäftspartnern und Kunden sowie von hybriden 

Produkten und Services Berücksichtigung finden.  

2.4.3 Chancen der Industrie 4.0 

Mit Hilfe von Industrie 4.0-Technologien sollen in erster Linie Herstellungsprozesse nach-

haltig optimiert und so erhebliche Verbesserungen in der gesamten Wertschöpfungskette 

erzielt werden. Darstellung 10 gibt einen Überblick über die Chancen von Industrie 4.0. Es 

werden die drei Bereiche Produktion, Personal und Unternehmensstrategie unterschieden. 

(Vgl. Roth 2016, S. 6) 

 

Darstellung 10: Chancen von Industrie 4.0 

Quelle: (Roth 2016, S. 7) 
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Die Chancen der Produktion beziehen sich auf die Individualisierung, die Flexibilisierung 

und die Produktivitätssteigerung, die sich aus den Veränderungen durch bspw. VUCA er-

geben. Eine größere Individualisierung soll ermöglicht werden, indem in den Bereichen des 

Designs, der Planung und der Produktion kurzfristig auf veränderte Kundenwünsche rea-

giert werden kann, etwa durch ein durchgängiges digitales Engineering. Dennoch soll auch 

die Rentabilität gesteigert werden bei einer Produktion von Kleinstmengen (Stichwort Los-

größe 1). Mit Hilfe eines durchgängigen digitalen Engineerings, Prototypenbau und additi-

ver Fertigung mittels 3D-Druck sowie durch Predictive Analytics soll auch die Flexibilität 

erhöht werden. So kann schneller auf Kundenanfragen und Veränderungen in der Liefer-

kette (z. B. Lieferausfälle oder Erhöhung der Liefermengen) reagiert werden, Entwicklungs-

zeiten lassen sich verkürzen. Eine durchgängige Transparenz mit Hilfe von digitalen Echt-

zeitdaten in Entwicklung und Produktion soll sicherstellen, dass auf globaler und lokaler 

Ebene eine schnelle und flexible Entscheidungsfähigkeit möglich ist. Die Produktivität soll 

gesteigert werden durch effizienten Ressourceneinsatz, Predictive Maintenance im Produk-

tions- und Servicebereich und Augmented- bzw. Virtual Reality, die umfangreiche Simula-

tionsmöglichkeiten bieten. Im personellen Bereich soll in einer intelligenten Fabrik sicher-

gestellt werden, dass die Einsatzfähigkeit von Mitarbeitenden erhöht, etwa durch den Ein-

satz intelligenter Assistenzsysteme, eine verbesserte Work-Life-Balance, Job-Enrichement 

und -Enlargement sowie eine optimierte Arbeitsgestaltung im Mensch-Maschine-Zusam-

menspiel. Eine weitere Chance der Industrie 4.0 ist die Erweiterung der Geschäftsmodelle, 

die dazu beiträgt, die Unternehmensstrategie zu verbessern. So lassen sich durch hybride 

Produkte und eine Ergänzung des bisherigen Leistungsportfolios neue Wertschöpfungspo-

tenzialen erschließen. (Vgl. Roth 2016, S. 6–8) 

Obwohl die beschriebenen Nutzenpotentiale für Unternehmen erhebliche Vorteile bringen 

können, ist die Industrie 4.0 ein Konzept, dass sich aktuell noch in einer Entwicklungsphase 

befindet. Viele Unternehmen stehen noch vor der Umsetzung bzw. haben aktuell noch 

keine Intention das Konzept der Industrie 4.0 im eigenen Unternehmen anzuwenden. Im 

nachfolgenden Kapitel soll dies aufgezeigt werden. 

 

2.4.4 Bereitschaftsprüfung der Unternehmen für Industrie 4.0 

2017 wurde von Becker et al. eine ähnliche Studie, wie die Studie aus Kapitel 2.2.2.1, 

durchgeführt. Insgesamt 211 Teilnehmer/-innen, bestehend aus Eigentümern bzw. Gesell-

schaftern und angestellten Managern/-innen, aus mittelständischen deutschen Unterneh-

men befragt. Die Studie beschäftigte sich im Gegensatz zu der Untersuchung von Müller, 

Böhm, Schröer, Bakhirev, Baiasu, Krcmar und Welpe nicht allgemein mit Digitalisierung, 

sondern konkret mit Industrie 4.0. Die Studie von Becker et al. zeigt, dass kein eindeutiges 

Bild gezeichnet werden kann, welche Bedeutung Industrie 4.0 für mittelständische Unter-

nehmen in Deutschland hat (vgl. Darstellung 11). Lediglich 10 % der Befragten messen 

Industrie 4.0-Technologien eine sehr hohe Bedeutung bei. Das uneinheitliche Bild könnte 

darauf zurückgeführt werden, dass das Potential von Industrie 4.0 noch nicht wirklich er-

kannt wird. Eine mögliche Erklärung ist außerdem, dass die Befragten bewusst Abstand 

von der Entwicklung der Industrie 4.0 nehmen, da bereits absehbar ist, dass eine solche 

Umsetzung mit einem hohen finanziellen Aufwand verbunden ist. Bedenkt man jedoch, 
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dass die Befragten sich auch darin nicht einig zeigten, was überhaupt unter „Industrie 4.0“ 

zu verstehen ist (vgl. Darstellung 6), verwundert es nicht, dass sie die Auswirkungen und 

Bedeutung der Entwicklung unterschiedlich bewerten. (Vgl. Becker; Ulrich; Botzkowski 

2017b, S. 65–66) 

 

Darstellung 11: Bedeutung von Industrie 4.0 

Quelle: (Becker; Ulrich; Botzkowski 2017b, S. 65) 

 

Während die Teilnehmenden der Studie keine eindeutige Aussage zur aktuellen Bedeutung 

von Industrie 4.0 treffen können, so glaubt die überwiegende Mehrheit (71 %), vgl. Darstel-

lung 12, dass die Bedeutung von Industrie 4.0 zunehmen wird. (Vgl. Becker; Ulrich; Botz-

kowski 2017b, S. 66–67) 

 

 

Darstellung 12: Zukünftige Bedeutung von Industrie 4.0 

Quelle: (Becker; Ulrich; Botzkowski 2017b, S. 66) 



- 34 - 

Um die gewünschten Leistungspotenziale zu erreichen und mit der Entwicklung schritthal-

ten zu können, müssten die deutschen mittelständischen Unternehmen entsprechende 

Schritte in Richtung Industrie 4.0 unternehmen. Die Auswertung der Studie zeigt jedoch, 

dass die Unternehmen noch nicht die notwendigen Voraussetzungen geschaffen haben, 

um Industrie 4.0 einzuführen. In Darstellung 13 wird deutlich, dass lediglich 4 % der Unter-

nehmen sich sehr gut vorbereitet für Industrie 4.0 einschätzen. (Vgl. Becker; Ulrich; Botz-

kowski 2017b, S. 68) 

 

 

Darstellung 13: Vorbereitung auf Industrie 4.0 

Quelle: (Becker; Ulrich; Botzkowski 2017b, S. 67) 

 

Veraltete oder langsame Technologien werden weiterhin eine Weile bestehen bleiben, aber 

langfristig gesehen an Relevanz verlieren. Technologien, die unverzichtbar für den Erhalt 

des Kerngeschäfts sind, sollten in der Phase des Wandels erhalten, aber zügig weiterent-

wickelt oder durch zeigemäße Lösungen ersetzt werden. Denn: Der alleinige Aufbau von 

Geschäftsmodell und Unternehmensorganisation auf bestehender Architektur, Infrastruktur 

und tradierten Wertschöpfungsnetzten wird sehr wahrscheinlich zu schwächeren Ergebnis-

sen und dann zu Wettbewerbsnachteilen führen. (Vgl. Oswald; Krcmar 2018, S. 189) 

Das Konzept der Industrie 4.0 ist heute ein zentrales Konzept, dass vielfach in der Fachli-

teratur und der Praxis diskutiert wird. Anhand der Studien zeigt sich jedoch, dass die Um-

setzung in den Unternehmen noch ganz am Anfang steht.  

2.4.5 Einfluss der Industrie 4.0 auf den Einkauf – Einkauf 4.0 

In der Fachliteratur lassen sich inzwischen einige Werke zum Thema Einkauf 4.0 finden. In 

diesen Werken wird erörtert, welchen Einfluss die Industrie 4.0 auf die Einkaufsabteilungen 

von Unternehmen haben könnte bzw. haben wird. In der Praxis werden gegenwärtig die 

Systemanwendungen und die Datenstandards verwendet, die in der heute bekannten Digi-

talisierung im Einkauf gängig sind, wie in Kapitel 2.3 beschrieben. Die Weiterentwicklungen 
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dieser Anwendungen und Datenstandards, die aus dem Konzept der Industrie 4.0 resultie-

ren und die Grundlage von Einkauf 4.0 bilden, sind in der Praxis noch zu wenig verbreitet. 

(Vgl. Kleemann; Glas 2017a, S. 20). Des Weiteren gibt es keine umfassende, praxis-ge-

richtete Definition oder Zielvorgabe für Einkauf 4.0. Einige Beispiele sollen hier kurz zusam-

mengefasst werden, um die Unterschiede in der Forschungsliteratur deutlich zu machen.  

Die am häufigsten zitierte Studie zum Thema Einkauf 4.0 ist die „Vorstudie Einkauf 4.0; 
Digitalisierung des Einkaufs“. Sie wurde 2016 von der Fraunhofer IML und dem BME e. V. 
herausgegeben.  Ziel der Studie war es „ein Bild von den Potentialen der Anwendung von 
Industrie 4.0 im Einkauf zu bekommen.“ (Pellengahr u.a. 2016b, S. 6) Die Studie führt fol-
gende Merkmale auf, die Einkauf 4.0 in einer Industrie 4.0 kennzeichnen: (Vgl. Pellengahr 
u.a. 2016b, S. 8–9): 
  

 Automatisierung und Autonomisierung  

 Hybride Produkte,  

 Veränderung des Anforderungsprofils der Einkäufer/-innen,  

 Digitalisierung  

 Schaffung von Transparenz 

 Big Data-Technologien  

 Vernetzung  

 Einsatz von Assistenzsystemen oder Augmented Reality  

 Entwicklung neuer Geschäftsmodelle 
 
 

Eine weitere, vieldiskutierte Untersuchung zum Einkauf 4.0 ist „Einkauf 4.0: Digitale Trans-

formation der Beschaffung“ von Kleemann und Glas. Die Autoren weisen explizit darauf hin, 

dass der Einkauf 4.0 sich nicht mit dem bereits bekannten Konzept des E-Procurement 

gleichsetzen lässt. Während das E-Procurement nur eine Unterstützung von Prozessen 

bietet, wäre mittels Einkauf 4.0 eine IT-gestützte End-to-End-Prozessabwicklung möglich. 

(Vgl. Kleemann; Glas 2017a, S. 10) Grund dafür sei, dass die Möglichkeiten der Digitalisie-

rung (etwa Echtzeitkommunikation, Vernetzung und intelligente Systeme) die Einkaufspro-

zesse so stark verändern, dass es gerechtfertigt sei, von einer neuen Entwicklungsstufe zu 

sprechen. (Vgl. Kleemann; Glas 2017a, S. 8) Sie beschreiben, dass durch die Industrie 4.0 

viele Veränderungen im Einkauf stattfinden werden, insbesondere in den Bereichen Be-

darfsermittlung, Beschaffungsmarktforschung, Vertragsvereinbarung bzw. Make-or-Buy-

Entscheidungen, Bestellabwicklung, Lieferantenmanagement sowie auf der strategischen 

Ebene des Beschaffungsmanagements (Vgl. Kleemann; Glas 2017a, S. 9–10) Als Merk-

male des Einkauf 4.0 nennen sie im Gegensatz zu Pellengahr, Schulte, Richard und Berg: 

 Vernetze Produkte, die ggf. neue Objekt- und Warengruppen benötigten 

 Sammlung, Aufbereitung und Weiterleitung von Marktinformationen durch intelli-

gente (autonome) Systeme 

 Selbstständige Bedarfsanalyse durch Einkaufssysteme 

 Betreuung, Beurteilung und Entwicklung von Lieferanten mithilfe von Big Data Ana-

lytics und Datenbrillen 

 Intensivere Zusammenarbeit mit Lieferanten durch digitale Vernetzung 

Auch Jacobi und Groher beschäftigen sich mit dem Einfluss der Industrie 4.0 auf den Ein-

kauf. Unter dem Titel „Beschaffung 4.0“ beschreiben sie, wie verschiedene Technologien, 
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die sie der Industrie 4.0 zuschreiben (Data Analytics, Business Intelligence, Artificial Intelli-

gence, Data Mining, Machine Learning und Automatisierung), die Beschaffung verändern 

werden. Sie zeigen, dass Data Analytics statische und dynamische Optimierungen unter-

stützen, Artifical Intelligence eine permanente Verbesserung von Inboud Prozessen ermög-

licht und Automatisierung Einkaufsprozesse vereinfacht. (Vgl. Jacobi; Groher 2019, S. 545–

565) 

Hornikel und Thelen verstehen unter Einkauf 4.0 „die Digitalisierung des Einkaufs und der 
Supply-Chain als Treiber für die Zukunft des 360-Grad-Procurements“. (Hornikel; Thelen 
2017, S. 566) Sie beschreiben, dass verschiedene Technologien, die sie der Industrie 4.0 
zuschreiben (Data-Analytics, tagesaktuelle und automatisierte Analyse, die digitale Vernet-
zung, das IoT) und eine entsprechende Digitalisierungsstrategie die Basis des Einkaufs 4.0 
sind. Mittels Anreicherung von internen Unternehmensdaten (z. B. Bestelldaten, Rohstoff-
indizes etc.) und Data Analytics sollen bis zu 15 % Kosteneinsparungen erreicht werden, 
außerdem könnten transparente und intuitive Analysen den strategischen Einkauf erleich-
tern. Im Idealfall sollten die Analysen automatisiert werden; so ließe sich eine Zeitersparnis 
von 80 % erreichen. (Vgl. Hornikel; Thelen 2017, S. 566–567) Die Vernetzung sehen Hor-
nikel und Thelen im internen sowie im externen Bereich. Prozesse und Informationen sollen 
mittels hierdurch übergreifend nutzbar gemacht werden. (Vgl. Hornikel; Thelen 2017, S. 
567) Insbesondere das IoT, so folgern die Autoren, „wird zu einschneidenden Veränderun-
gen […] in sämtlichen Unternehmensbereichen und der Unternehmensumwelt“ führen. 
(Hornikel; Thelen 2017, S. 568) 

 

Büsch zählt in seinem  Beitrag „Ausblick: Einkauf 4.0“ sieben Komponenten des Einkauf 4.0 

auf (Vgl. Büsch 2019b, S. 115–117):  

 Neue Beschaffungsgüter (Produkte mit digitalen Eigenschaften) mit digitalen Pro-

duktkategorien  

 Digitalisierung (Automatisierung von Kernprozessen, erhöhte Transparenz und Ge-

schwindigkeit)  

 Strategische Ausrichtung (mit wachsender Bedeutung) 

 Organisation (Abschaffung klassischer hierarchischer Strukturen) 

 Agilität (agile Führung) 

 Kooperation (Lieferanten als Teil des eigenen Unternehmens) 

 Innovation (durch Lieferantenkooperationen) 

Obwohl sich die genannten Autoren darin einig sind, dass sich mit der Entwicklung hin zu 

Industrie 4.0 auch der Einkauf verändern wird, klärt keine der Untersuchungen vollständig 

die Kennzeichen des Einkauf 4.0 auf. Auch die Urteile, welchen Einfluss die Industrie 4.0 

hat und welche Technologien Bestandteil des Einkauf 4.0 sind, weichen stark voneinander 

ab. Was zeichnet also den Einkauf 4.0 tatsächlich aus? Welche Schnittmengen lassen sich 

in den Werken finden und wie lässt der Einkauf 4.0 sich zu der bereits etablierten Digitali-

sierung im Einkauf, dem E-Procurement, tatsächlich abgrenzen? Diese zentralen Fragen 

werden in Kapitel 4 beantwortet. Bevor diese zentralen Fragen beantwortet werden können, 

wird in Kapitel 37 jedoch zunächst auf die Forschungsgrundlagen und -methode eingegan-

gen, die benötigt und verwendet wird, um die Forschungsfragen zu beantworten. 
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3. Forschungsgrundlagen und -methode 

Ziel der vorliegenden Arbeit ist die Erstellung einer umfassenden, praxis-gerichteten Defi-

nition für den Begriff „Einkauf 4.0“. Im folgenden Kapitel wird daher zunächst aufgezeigt, 

welche Arten von Definitionen es gibt. Dadurch wird aufgezeigt, welche Möglichkeiten zur 

Verfügung stehen würden, um die Forschungsfrage zu beantworten. Wie aus dem Titel der 

Arbeit bereits hervorgeht wurde zur Beantwortung der Forschungsfrage eine Umfangsdefi-

nition gewählt. Weshalb diese gewählt wurde, wird in Kapitel 3.2 begründet. Nach der Er-

klärung der Definitionsarten und –auswahl, werden die Anforderungen an Definitionen auf-

gezeigt. 

Abschließend wird in dem Kapitel 3.4 vorgestellt was eine qualitative und quantitative In-

haltsanalyse beinhaltet, um das Vorgehen bei der Umfangsdefinitionserstellung für den Be-

griff „Einkauf 4.0“ verständlich zu machen. 

3.1 Arten von Definitionen 

3.1.1 Inhaltsdefinition 

Die Inhaltsdefinition ist eine der wichtigsten Definitionsarten. Die Merkmale eines Begriffes 

spielen bei der Inhaltsdefinition eine zentrale Rolle. Basierend auf einem bereits definierten 

Oberbegriff werden die Merkmale angegeben, die den Begriff einschränken und diesen von 

verwandten Begriffen auf derselben Abstraktionsebene unterscheiden. So wird eine klare 

Abgrenzung erstellt. Diese Definitionsart ist dadurch charakterisiert, dass sich alle Merk-

male auf den bekannten Oberbegriff zurückführen lassen und so gering wie nötig gehalten 

werden. (Vgl. Arntz; Picht; Schmitz 2016, S. 66; Vgl. Drewer; Schmitz 2017, S. 66; Vgl. 

Schmitz 2015, S. 10) 

Beispiel für eine Inhaltsdefinition: 

Glühlampe (zu definierender Begriff) = elektrische Lampe (Oberbegriff), in der feste Stoffe 

durch elektrischen Strom so hoch erhitzt werden, dass sie Licht aussenden (einschrän-

kende Merkmale). (Vgl. Arntz; Picht; Schmitz 2016, S. 66) 

3.1.2 Umfangsdefinition 

Die Umfangsdefinition gibt – im Gegensatz zur Inhaltsdefinition – sämtliche Unterbegriffe 

an, die zu einem Begriff gehören. Die Unterbegriffe müssen sich auf derselben Abstrakti-

ons- bzw. Hierarchiestufe befinden. Die Umfangsdefinition wird weniger häufig als die In-

haltsdefinition verwendet. Grund dafür ist, dass die Anzahl der genannten Unterbegriffe 

überschaubar bleiben sollte und die Unterbegriffe bekannt sein müssen, um den Oberbe-

griff zu verstehen.(Vgl. Arntz; Picht; Schmitz 2016, S. 67; Vgl. Drewer; Schmitz 2017, S. 66; 

Vgl. Schmitz 2015, S. 11)  
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Beispiele für eine Umfangsdefinition: 

Schachfigur (zu definierender Begriff) = König, Dame, Läufer, Springer, Turm, Bauer (zu-

gehörige Unterbegriffe derselben Abstraktionsebene) (Vgl. Arntz; Picht; Schmitz 2016, S. 

67) 

Bezeichnung (zu definierender Begriff) = Benennung, Ideogramme, Nummern und Notati-

onen (zugehörige Unterbegriffe derselben Abstraktionsebene) (Vgl. Mayer 1998, S. 32) 

Umfangsdefinitionen können auch dadurch gebildet werden, dass eine Regel angegeben 

wird, durch die sich eine Aufzählung formiert. Etwa: Eine Primzahl wird daran erkannt, dass 

sie eine natürliche Zahl ist, die größer ist als 1 und sich außer durch 1 und sich selbst durch 

keine andere ganze Zahl teilen lässt. (Vgl. Mayer 1998, S. 33) Aus dieser Definition ergibt 

sich:  

Primzahl (zu definierender Oberbegriff) = {2, 3, 5, 7, 11, 13, 17, 19, 23, 29, 31, 37, 41, 43, 

47, 53, 59, 61, 67, 71, 73, 79, ...} (zugehörige Unterbegriffe derselben Abstraktionsebene) 

Diese Art der Umfangsdefinition kann in eine Inhaltsdefinition überführt werden, wenn der 

Oberbegriff definiert wird und die Regel dazu angegeben wird: „Primzahlen sind ganze Zah-

len (Oberbegriff), die größer sind als eins außer durch eins und durch sich selbst durch 

keine andere ganze Zahl teilbar sind (beschränkende Merkmale des Oberbegriffes)“. (Ma-

yer 1998, S. 33) 

3.1.3 Bestandsdefinition 

Die Bestandsdefinition ist der Umfangsdefinition sehr ähnlich. Im Gegensatz zur Umfangs-

definition zählt jedoch die Bestandsdefinition nicht die dazugehörigen Unterbegriffe eines 

Begriffes auf, sondern alle dazugehörigen individuellen Gegenstände. (Vgl. Mayer 1998, S. 

33) 

Beispiel für eine Bestandsdefinition:  

„Die Planeten des Sonnensystems sind: Merkur, Venus, Erde, Mars, Jupiter, Saturn, Ura-

nus, Neptun, Pluto.“ (Mayer 1998, S. 33) 

Dieses Beispiel aus dem Jahr 1998 zeigt die Schwierigkeiten der Bestandsdefinition auf: 

Bis 2006 galt Pluto als Planet, wurde dann aber zu einem Zwergplaneten herabgestuft; 

damit verlor auch die Definition ihre Gültigkeit. Bestandsdefinitionen sind somit zwar leicht 

verständlich, haben aber das Problem, dass sie nur dann zweckmäßig sind, wenn die Zahl 

der zugehörigen Begriffe begrenzt ist und ihre durch das hinzufügen oder entfernen von 

Individualbegriffen stetig aktualisiert wird. (Vgl. Arntz; Picht; Schmitz 2016, S. 67; Vgl. Ma-

yer 1998, S. 33) 
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3.1.4 Nominaldefinition 

Nominaldefinitionen haben zum Ziel, Bedeutungsübertragungen sicherzustellen. Dabei 

wird ein bestimmter Begriff mit einem anderen Ausdruck gleichgesetzt. Es geht der Nomi-

naldefinition also lediglich darum, ein Synonym für einen Begriff zu nennen. Mittels Nomi-

naldefinition wird festgelegt, wie ein (neuer) Begriff zu verwenden ist, in dem auf einen be-

reits bekannten bzw. definierten Begriff verwiesen wird. Dabei wird die Bekanntheit des 

referenzierten Begriffes vorausgesetzt. (Vgl. Drewer; Schmitz 2017, S. 67; Vgl. Tausend-

pfund 2018, S. 8)  

Beispiele für eine Nominaldefinition: 

Definiertes Wort   Synonym 

Junges Pferd    Fohlen   (Tausendpfund 2018, S. 8) 

Kraftfahrzeug    Automobil  (Drewer; Schmitz 2017, S. 67) 

3.1.5 Realdefinition 

Realdefinitionen zielen darauf ab, das Wesen eines Sachverhaltes zu erfassen. Ziel dieser 

Definitionsart ist es nicht, zu klären, wie bestimmte Begriffe verwendet werden, sondern 

was sie ihrem Wesen nach sind. Die Realdefinition trifft somit eine Behauptung über die 

Beschaffenheit eines Begriffes. Obwohl eine Realdefinition nur richtig oder falsch sein kann, 

gibt es keine Kriterien, nach denen sich überprüfen ließe, ob die Definition korrekt ist oder 

nicht. Realdefinitionen sind daher für wissenschaftliche Arbeiten ungeeignet. (Vgl. Tau-

sendpfund 2018, S. 9–10) 

3.1.6 Operationale Definition 

Mittels einer operationalen Definition wird eine Verbindung zwischen einem Begriff und der 

Realität geschaffen. Sie legt fest, wie ein theoretischer Begriff sich mit Indikatoren verknüp-

fen lässt, die empirisch beobachtbar sind. Die Indikatoren eines Begriffes können jedoch in 

unterschiedlichen Studien voneinander abweichen. Die verwendeten Indikatoren müssen 

daher stets auf ihre Angemessenheit überprüft werden. (Vgl. Tausendpfund 2018, S. 10) 

Eine operationale Definition beschreibt demnach beobachtbare Ereignisse. Dabei dürfen 

jedoch nicht beliebige beobachtbare Ereignisse verwendet werden, sondern lediglich jene, 

die sich als geeignete Indikatoren erweisen. Die operationale Definition des Begriffes „In-

telligenz“ wird somit gemessen mit Hilfe einer Vielzahl von Fragen, die Personen vorgelegt 

werden können, um deren Intelligenzquotient zu messen. Jede Frage repräsentiert dabei 

den „Indikator“ für das Wort „Intelligenz“. Unter einer operationalen Definition kann dem-

nach jegliche präzise Zuschreibung einer Bedeutung verstanden werden. Diese kann durch 

Interviewfragen, komplizierte Tests oder „direkt“ beobachtbare Tatbestände, Reduktionss-

ätze oder durch eine Nominaldefinition erfolgen. (Vgl. Opp 2014, S. 133)  
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3.2 Auswahl der Definitionsart  

Das Ziel der vorliegenden Untersuchung ist es, für den Begriff „Einkauf 4.0“ ein aktuell gül-

tiges und praxis-gerichtetes Verständnis als Definition zu formulieren. Wie in Kapitel 3.1 

beschrieben, gibt es verschiedene Varianten von Definitionen.  

Für die Inhaltsanalyse ist es relevant, einen Oberbegriff zu haben, der bereits präzise defi-

niert und klar verständlich ist (vgl. Kapitel 3.1.1). Im Falle von Einkauf 4.0 fehlt dieser Ober-

begriff jedoch. Der traditionelle Begriff des „Einkauf“ bietet sich als Oberbegriff für eine De-

finition zunächst an: Für diesen existiert eine klare Definition und er ist fester Bestandteil 

des Begriffs „Einkauf 4.0“. Der Oberbegriff scheint daher zunächst naheliegend. In der For-

schungsliteratur, die in dieser Arbeit verwendet13, wird jedoch explizit darauf hingewiesen, 

dass der Einkauf 4.0 den Einkauf grundlegend verändern wird (vgl. Kapitel 2.4.5). Daher 

scheint auch die traditionelle Definition für „Einkauf“ nicht geeignet als Oberbegriff. Auch 

den Begriff der „Industrie 4.0“ (vgl. Kapitel 2.4) zu verwenden, ist nicht möglich, da es für 

diesen keine klare und gültige Definition gibt; darüber hinaus ist der Bezug zum Einkauf 

nicht eindeutig genug. Eine weitere Option wäre es, den Begriff „Digitalisierung des Ein-

kaufs“ als Oberbegriff zu verwenden. Dieser weist jedoch dieselbe Problematik auf wie der 

Begriff „Industrie 4.0“ auf. Obwohl die Digitalisierung im Einkauf den Aspekt des Einkaufs 

(und dessen Veränderung durch die Digitalisierung) berücksichtigt, ist der Begriff ebenfalls 

nicht präzise definiert (vgl. Kapitel 2.3). Rein aus dem Begriff „Einkauf 4.0“ erschließt sich, 

dass in einer Definition sowohl die Aspekte „Einkauf“ als auch „4.0“ berücksichtigt werden 

müssten. Die Inhaltsdefinition eignet sich daher nicht, um eine Definition für „Einkauf 4.0“ 

zu formulieren. 

Auch die Nominaldefinition (vgl. Kapitel 3.1.4) scheint für eine präzise Definition von „Ein-

kauf 4.0“ ungeeignet. Grund dafür ist, dass die der Begriff, sowie dessen Merkmale, nicht 

eindeutig sind, weshalb eine reine Synonymerstellung als nicht sinnvoll ist. 

Die Realdefinition erweist sich als ungeeignet für wissenschaftliche Arbeiten und ist somit 

auch aus der Betrachtung der Definition auszuschließen (vgl. Kapitel 3.1.5). 

Dem Ziel, das die operationale Definition (vgl. Kapitel 3.1.6) verfolgt, kann für eine Definition 

für „Einkauf 4.0“ nicht entsprochen werden. Für den Begriff „Einkauf 4.0“ ist unklar, welche 

Indikatoren ausschlaggebend sind. Daher lässt sich nicht feststellen, welche Indikatoren 

geeignet wären, um diese empirisch nachzuweisen.  

Übrig bleiben für die Erstellung einer Definition für den Begriff „Einkauf 4.0“ die Umfangs-

definition (vgl. Kapitel 3.1.2) und die Bestandsdefinition (vgl. Kapitel 3.1.3). Die Bestands-

definition versucht im Gegensatz zur Umfangsdefinition die zugehörigen Gegenstände ei-

nes Begriffes darzustellen. Dies ist für die praxis-gerichtete Erstellung einer Definition für 

Einkauf 4.0 nicht sinnvoll. Nachfolgend wird daher, eine Umfangsdefinition für den Begriff 

„Einkauf 4.0“ formuliert. Somit sollen sämtliche Merkmale und Kriterien festgelegt werden, 

die eindeutig dem Begriff „Einkauf 4.0“ zugeordnet werden können. Abgeleitet aus dieser 

Definition könnten anschließend weitere Definitionen erstellt werden. 

 

                                                
13 Vgl. Kapitel 4.1 
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3.3 Anforderungen an Definitionen 

Definitionen, die erstellt oder übernommen werden, müssen bestimmte Anforderungen er-

füllen. Diese sollen nachfolgenden aufgezeigt werden (Vgl. Drewer; Schmitz 2017, S. 67–

68): 

 Definitionen dürfen nur übernommen werden, wenn deren Quelle bekannt ist. Nur 

dadurch kann die Qualität und Aktualität der Definition belegt werden  

 

 Definition müssen so kurz wie möglich, aber so lang wie nötig sein  

 

 Sie dürfen nicht zu eng und nicht zu weit gefasst sein  

 

 Definitionen sollten auch regelmäßig überprüft werden, um ihre Aktualität sicherzu-

stellen.  

 

 Definitionen dürfen keine Zirkelschlüsse enthalten (so etwas wie „Ein Transportbe-

hältnis ist ein Behältnis zum Transport.“).  

 

 Definitionen dürfen nicht über fehlenden Merkmale beschrieben werden. Es sei 

denn, das fehlende Merkmal ist wesentlich für den Begriff.  

Besonders die Anforderung der „regelmäßigen Überprüfung“ ist für das Konzept des Ein-

kauf 4.0 ein sehr relevantes Merkmal. Alle Konzepte aus denen der Einkauf 4.0 resultiert 

(Industrie 4.0, Digitalisierung) sind gegenwärtig noch in Entwicklung – es ist daher nahelie-

gend, dass auch das Konzept des Einkauf 4.0 sich noch weiterentwickelt und stetig ange-

passt werden sollte. Der Anspruch dieser Arbeit ist daher, wie in der Forschungsfrage for-

muliert, nur eine aktuell gültige Definition, die nicht als abschließend und allgemeingültig 

anzusehen ist. 

3.4 Die qualitative und quantitative Inhaltsanalyse 

Ziel der Inhaltsanalyse ist es, symbolisches Material, meist in Form von Texten, zu erfassen 

und zu verstehen. Definiert werden kann sie als „eine Methode zur Erhebung sozialer Wirk-

lichkeit, bei der von Merkmalen eines manifesten Textes auf Merkmale eines nichtmanifes-

ten Kontextes geschlossen wird.“ (Merten 1995, S. 95) Dabei ist der Begriff des „Textes“ 

nicht nur auf tatsächliche Texte und Worte beschränkt, sondern auch geeignet für Bilder, 

Filme und weitere Symbole. Die angesprochene Manifestation verweist darauf, dass ein 

Text (etwa schriftlich) auf Papier oder elektronisch fixiert, d. h. gespeichert sein muss.  

Unterschieden werden kann zwischen der quantitativen und der qualitativen Inhaltsanalyse. 

Mittels quantitativer Analysen werden Texte numerisch verdichtet, hingegen versucht die 

qualitative Analyse durch Interpretation des Textes und zusätzlicher Information zu einem 

Verständnis zu gelangen. Beide Analysearten können nach verschiedenen Klassifizierun-

gen differenziert werden, etwa anhand der Textart (Buchstaben, Bilder etc.), des Samplings 

(Stichprobe, Gesamtheit) oder der Auswertung (automatisch vs. menschlich codiert). Um 



- 42 - 

eine Inhaltsanalyse durchzuführen, müssen Stufen durchlaufen werden, wie in Darstellung 

14 ersichtlich. (Vgl. Baumgarth; Koch 2009, S. 135–137) 

 

Darstellung 14: Forschungsprozess einer Inhaltsanalyse 

Quelle: (Baumgarth; Koch 2009, S. 139) 

Im ersten Schritt wird dabei in Abhängigkeit vom Entwicklungsstand des Wissens ein theo-

retisch-konzeptioneller Bezugsrahmen erstellt. Dabei lassen sich drei Arten unterscheiden: 

Theorieentwicklung (vage Vorstellung über das Untersuchungsgebiet), Forschungsfragen 

(grob formulierte Problemstellung) und Hypothesentest (theoriebasierte Aussagen über den 

Zusammenhang von mindestens zwei Variablen). (Vgl. Baumgarth; Koch 2009, S. 140) 

Abhängig vom Ziel der Auswertung und dem verfügbaren Material wird die Art der Inhalts-

analyse ausgewählt. Steht nur eine überschaubare Menge an Material zur Verfügung und 

ist das Ziel ist eine Theorieentwicklung, eignet sich eher eine qualitative Inhaltsanalyse. 

Werden Hypothesen getestet und stehen umfangreiche Datenbestände zur Verfügung, bie-

ten sich ein quantitatives Verfahren an. (Vgl. Baumgarth; Koch 2009, S. 140) 

Bei quantitativen Inhaltsanalysen werden im dritten Schritt durch ein deduktives Verfahren 

Kategoriensysteme gebildet. Dies kann durch erstellte Theorien, existierende Kategorien-

systeme und/oder durch qualitative Vorstudien erfolgen. Dabei müssen Kategorien eindeu-

tig sein und dürfen keine Überschneidung enthalten (Exklusivität), sie müssen außerdem 

vollständig (Vollständigkeit) und voneinander unabhängig sein (Unabhängigkeit) und nur 

ein Kriterium zur Systematisierung verwenden (einfaches Systematisierungsprinzip). (Vgl. 
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Baumgarth; Koch 2009, S. 140) Im Rahmen der qualitativen Inhaltsanalyse hingegen kön-

nen neben deduktiven auch induktive Verfahren für die Kategorienbildung verwendet wer-

den. Auch eine „offene Codierung“ ist bei qualitativen Kategoriensystemen zulässig. Wird 

von der qualitativen Inhaltsanalyse gesprochen, ist meist das Ablaufmodell der zusammen-

fassenden Inhaltsanalyse von Mayring gemeint. Dieses Verfahren umfasst wiederum 7 

Schritte (vgl. Darstellung 15). Zuerst wird das zu analysierende Material gesichtet (1), bevor 

eine Paraphrasierung (2) stattfindet und irrelevante Textpassagen weggelassen werden. 

Daraufhin wird das Abstraktionsniveau (3) für die Texte gewählt (einzelne Wörter, ganze 

Sätze etc.) und entsprechend reduziert. Bedeutungsgleiche Paraphrasen werden zusam-

mengefasst (4) und ggf. neu geordnet (5). Teilweise werden die Schritte 2 bis 5 in einem 

Schritt durchgeführt. Im Anschluss werden die Aussagen zu neuen Kategoriesystemen 

gruppiert (6) und mit den Originalmaterial verglichen (7). (Vgl. Mayring 2015, S. 71–72) 

 

Darstellung 15: Ablaufmodell zusammenfassender Inhaltsanalyse 

Quelle: (Mayring 2015, S. 70) 
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Im Falle einer maschinellen Codierung werden Kategoriensysteme in Wörterbüchern („Dic-

tionaries“) erstellt. Neben den Kategorien beinhalten die Wörterbücher alle möglichen Wör-

ter und Wortbestandteile, die eine Kategorie repräsentieren. Wesentlich ist dabei, dass 

auch sämtliche Varianten eines Wortes berücksichtigt werden, damit große Textmengen 

automatisch codiert und analysiert werden können. (Vgl. Baumgarth; Koch 2009, S. 140–

141) 

Im vierten Schritt werden die Materialauswahl und die Bestimmung einer Codiereinheit fest-

gelegt. Zunächst wird dafür die Materialart (z. B. Primär- und Sekundärliteratur, Bilder, Vi-

deos etc.) festgelegt. Werden beispielsweise Interviews verwendet, müssen die Ge-

sprächsdaten erst transkribiert werden. Nach Festlegung der Materialart wird das konkret 

zu untersuchende Material ausgewählt, das üblicherweise aus einer Zufallsauswahl beruht. 

Die Bestimmung der Codiereinheit legt fest, ob jedes Wort, jeder Satz, ganze Absätze, Sei-

ten oder Kapitel betrachtet werden. (Vgl. Baumgarth; Koch 2009, S. 141–142) 

Typische Auswertungen von Inhaltsanalysen sind (Vgl. Baumgarth; Koch 2009, S. 146): 

 Häufigkeitsauswertung: Wie häufig tritt eine bestimmte Kategorie auf? 

 

 Bivariante Auswertung: Wie hängen die Häufigkeit und „externe“ Merkmale be-

stimmter Kategorien zusammen? 

 

 Zeitreihenauswertung: Wie verändern sich bestimmte Kategorien innerhalb einer 

Zeitspanne? 

 

Um eine Definition für den Begriff „Einkauf 4.0“ zu finden, wird zunächst eine qualitative 

Inhaltsanalyse durchgeführt, um die Merkmale des Begriffes „Einkauf 4.0“ zu finden und 

diese ggf. zu erweitern. Für den Abgleich der Themen Digitalisierung im Einkauf, E-Procu-

rement und Einkauf 4.0 hingegen wird eine quantitative Inhaltsanalyse durchgeführt, um 

ein möglichst breites Spektrum der aktuellen Forschungsliteratur zum Thema zu erfassen 

und zu prüfen.  
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4. Auswertung 

Mit Hilfe einer qualitativen Inhaltsanalyse (vgl. Kapitel 3.4) sollen in der Auswertung Kate-

gorien gebildet werden, die als Merkmals-Repräsentanten für den Begriff „Einkauf 4.0“ gel-

ten können. Anschließend wird die Häufigkeit des Auftretens dieser Kategorien in den aus-

gewählten Publikationen der Forschungsliteratur geprüft.  

Das Thema Einkauf 4.0 wird sehr häufig im Zusammenhang mit den Begriffen „Digitalisie-

rung“ und „E-Procurement“ genannt. Aufgrund dessen wird im Anschluss das Kategorien-

system auch auf die Themen „Digitalisierung im Einkauf“ und „E-Procurement“ angewandt. 

So soll festgestellt werden, ob sich die Kategorien, die für Einkauf 4.0 gewählt wurden, den 

Begriff von den anderen abgrenzen können oder ob sie nicht präzise genug für eine Ein-

grenzung des Themas sind. Dabei werden die deutschen Begriffe „Einkauf 4.0“, „Digitali-

sierung im Einkauf“ und „E-Procurement“ und die jeweiligen englischen äquivalent „Procu-

rement 4.0“, „Digitalization in Procurement“ und „E-Procurement“ verglichen. So soll fest-

gestellt werden, ob es sprachliche Unterschiede gibt oder ob sich die gefundenen Katego-

rien auch auf die englischen Begriffe anwenden lassen. Angrenzende Konzepte und deren 

Begriffe (z. B. „Smart Procurement“, „Procurement Excellence“, „Virtual purchasing“ und 

„Digital Purchasing“) werden außer Acht gelassen, da diese Themen selten im Zusammen-

hang mit Einkauf 4.0 diskutiert werden und daher weniger relevant für die Abgrenzung sind. 

4.1 Literaturauswahl 

Für die Analyse wurden Texte nach den folgenden Kriterien ausgewählt: 

 „Einkauf 4.0“ musste entweder im Titel der Publikation vorkommen oder diese 

musste sich inhaltlich im Schwerpunkt damit auseinandersetzen.  

 

 Die Publikationen mussten den Anforderungen an wissenschaftliche Quellen genü-

gen und als solche erkennbar sein, d. h. sie mussten   

o bestimmte formale Kriterien erfüllen,  

o relevante Inhalte thematisieren,  

o sich als fundierte und aktuelle Quelle ausweisen,  

o durch eine fachlich renommierte Institution (Verlag, Zeitschrift, Online-Platt-

form) veröffentlicht worden sein.  

Insbesondere für die quantitative Auswertung war dabei wichtig, dass nicht gesamte Werke 

untersucht wurden, sondern nur die Abschnitte, die sich zentral mit dem Thema Einkauf 4.0 

auseinandersetzen. So wurden etwa einleitende Kapitel und Literaturverzeichnisse nicht in 

der Betrachtung berücksichtigt. 

Ein weiterer relevanter Aspekt der Betrachtung war das Erscheinungsdatum der Publikati-

onen: Mit Hilfe des Online-Services „Google Trends“ (trends.google.com) lassen sich Such-

anfragen zu bestimmten Themen, die über google.com gestellt wurden, auswerten. Dabei 

können zeitliche, geografische und mengenmäßige Aspekte ausgewertet werden. Eine Be-

trachtung des Begriffes „Einkauf 4.0“ zeigt, dass bereits 2012 Interesse an dem Thema 

bestand, jedoch wurden bis 2016 über längere Zeiträume keine Suchanfragen gestellt (vgl. 
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Darstellung 16). Obwohl die Herkunft des Begriffes unklar ist, zeigt sich, dass erst 2016 mit 

der Veröffentlichung der Vorstudie zum Thema Einkauf 4.0 des BME e. V. und Fraunhofer-

Institut das Interesse am Thema zunimmt. Dennoch ist bereit hier erkennbar, dass das In-

teresse am Thema überschaubar ist und es noch keine allzu große Relevanz zu haben 

scheint. Auf Basis dieser mit Hilfe von „Google Trends“ gewonnenen Daten wurden daher 

in der Analyse nur Publikationen berücksichtigt, die ab 2016 veröffentlicht wurden. 

 

 

Darstellung 16: Häufigkeit der Suchanfragen zum Thema Einkauf 4.0 nach Zeit 

Quelle: (Google LCC o. J.) 

 

Bei der Datenerhebung mit „Google Trends“ fiel außerdem auf, dass ausschließlich in 

Deutschland Interesse am Thema Einkauf 4.0 vorhanden zu sein scheint. In anderen 

deutsch und englischsprachigen Ländern waren, wenn überhaupt Suchanfragen gestellt 

wurden, diese nicht ausschlaggebend, um in die Auswertung von Google aufgenommen zu 

werden. 

 

Darstellung 17: Häufigkeit der Suchanfragen zum Thema Einkauf 4.0 nach Region 

Quelle: (Google LCC o. J.) 
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Basierend auf den genannten Kriterien wurden die in Darstellung 18 aufgeführten 24 Werke 

und 27 Abschnitte ausgewählt. Zur besseren Visualisierung wurden gleichen Autoren/-in-

nen farblich hervorgehoben. 

 

Darstellung 18: Gewählte Literatur zum Thema Einkauf 4.0 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

Für die Auswahl der Werke zu den Themen E-Procurement und Digitalisierung im Einkauf 

galten dieselben formalen und wissenschaftlichen Anforderungen. Allerdings sollte hier der 

Begriff „Einkauf 4.0“ völlig außer Acht gelassen werden und deshalb in keinem der Werke 

genannt sein. Für das E-Procurement wurden 15 Abschnitte in deutscher Sprache (vgl. Ab-

bildung 4 im Anhang) und zum Vergleich 7 Abschnitte in englischer Sprache ausgewählt 

(vgl. Abbildung 5 im Anhang). Zum Thema Digitalisierung im Einkauf wurden 17 Werke in 

deutscher Sprache (vgl. Abbildung 2 im Anhang) und 11 Werke in englischer Sprache (vgl. 

Abbildung 3 im Anhang)  berücksichtigt. Zum Thema Procurement 4.0 wurden 9 Werke 

herangezogen (vgl. Abbildung 1 im Anhang).  

Obwohl deutlich mehr Publikationen zum Thema Einkauf 4.0 ausgewertet wurden als zu 

den anderen Themen, haben die Inhalte, die in die Analyse einbezogen wurden, einen ähn-

lichen Umfang (vgl. Darstellung 19). Dieser Umstand lässt sich dadurch begründen, dass 

zu den Themen E-Procurement und Digitalisierung im Einkauf deutlich mehr Fachliteratur 

in Form von Büchern veröffentlicht und dadurch längere Abschnitte gewählt wurden als zum 

Thema Einkauf 4.0.  

 

Darstellung 19: Umfang der gewählten Literatur 

Quelle: Eigene Darstellung 
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4.2 Vereinheitlichung und Kategorienbildung 

Wie in Kapitel 3.4 beschrieben, gibt es verschiedene Verfahren, um Kategorien für eine 

Inhaltsanalyse zu bilden. Im Rahmen dieser Arbeit wurde im Zuge der qualitativen Inhalts-

analyse ein deduktives und induktives Verfahren zur Kategorienbildung gewählt. Ausge-

hend von der Prämisse, dass der Begriff „Einkauf 4.0“ zwangläufig mit den Begriffen „Ein-

kauf“, „Digitalisierung“ und „Industrie 4.0“ zusammenhängt, wurden für die Auswertung die 

zentralen Begriffe und diejenigen, die damit in Zusammenhang stehen, als deduktive Erst-

kategorisierung gewählt. So wurden für „Industrie 4.0“ die Schlüsselkomponenten (be-

schrieben in Kapitel 2.4.2) und die kennzeichnenden Merkmale im Bereich Digitalisierung 

(beschrieben in Kapitel 2.2) für die Erstkategorisierung zur Hand genommen. In Darstellung 

20 sind die Eingrenzungen der Kategorisierung ersichtlich. 

 

 

Darstellung 20: Erstkategorisierung des Begriffes Einkauf 4.0 

Quelle: Eigene Darstellung 
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Des Weiteren wurden für die Erstkategorisierung die Merkmale der Digitalisierung im Ein-

kauf einschließlich des E-Procurement verwendet. Ziel war es, mittels der Codierung fest-

stellen zu können, wie häufig die Themen in den Texten auftauchen, obwohl wie in Kapitel 

2.4.5 angeführt, Autoren/-innen der Texte zum Thema Einkauf 4.0 mehrfach die Abgrenz-

barkeit beider Themen betonen. In Darstellung 21 ist die Erstkategorisierung inkl. der Ab-

grenzungsmerkmale aufgezeigt. 

 

Darstellung 21: Erstkategorisierung inkl. Abgrenzung 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

Das Thema Prozessautomatisierung wurde dabei bewusst im Bereich der Digitalisierung 

im Einkauf platziert. Wie in Kapitel 2.4.1 beschrieben, ist die Automatisierung kein Merkmal 

der vierten industriellen Revolution, sondern kann unstrittig der dritten industriellen Revolu-

tion zugeordnet werden. Außerdem wird bereits in Kapitel 2.3.2.2 darauf hingewiesen, dass 

die Automatisierung ein klares Ziel von E-Ordering-Systemen des E-Procurement ist. 

Nach der Prüfung der Kategorien auf die Anforderungen der Kategoriensysteme (vgl. Kapi-

tel 3.4) wurde die Kodierung vorgenommen. Dabei wurde die Bildung weiterer Kategorien 

offengelassen, um Merkmale des Einkauf 4.0 identifizieren zu können, die in diesen Kate-

gorien ggf. noch nicht berücksichtigt wurden. 
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4.3 Kodierung und Interpretation der Erst-Ergebnisse 

Nach der Erstellung der Erstkategorisierung wurde eine Kodierung der 27 Abschnitte des 

Einkauf 4.0 vorgenommen. Mittels der Software MAXQDA (eine Software für qualitative und 

Mixed-Methods-Forschung) wurde die Kodierung durchgeführt.  

Das Ergebnis der Kodierung zeigt, dass es deutliche Unterschiede in den Dokumenten gibt. 

Obwohl alle Dokumente sich mit dem Thema Einkauf 4.0 befassen, herrscht keine Einigkeit, 

wie in Darstellung 22 und Darstellung 23 ersichtlich. Die Berechnung der Kreisgrößen der 

Darstellungen bezieht sich auf die Spalte, dadurch wird in Darstellung 22 und Darstellung 

23 verdeutlicht, dass gravierende Unterschiede hinsichtlich der Relevanz verschiedener 

Kategorien zwischen den Texten bestehen. 

 

Darstellung 22: Erstkategorisierung – Teil 1 

Quelle: Eigene Darstellung mittels MAXQDA 

 

 

Darstellung 23: Erstkategorisierung – Teil 2 

Quelle: Eigene Darstellung mittels MAXQDA 
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4.3.1 Stufe 1 „CPS“ als Merkmal des Einkauf 4.0 

Wird die Auswertung der ersten Stufe „CPS“ der Industrie 4.0 (vgl. Darstellung 8) im Detail 

betrachtet, wird schnell deutlich, dass kein Merkmal so häufig auftaucht wie das der „Big 

Data- und Analytics-Dienste“ (vgl. Kapitel 2.4.2.1.4). Insgesamt konnten 116 Stellen inner-

halb dieser Kategorie in den Texten aufgefunden werden. Kein anderes Element wurde nur 

annähernd so häufig erwähnt (vgl. Darstellung 24). 

 

Darstellung 24: Stufe 1 „CPS“ als Merkmal des Einkauf 4.0 

Quelle: Eigene Darstellung mittels MAXQDA 

 

Begründen lässt sich dies durch verschiedene Faktoren: Einerseits sind Big Data- und Ana-

lytics-Dienste für die Autoren Kleemann und Glas zentrale Treiber des Einkauf 4.0. In den 

gewählten 24 Werken sind 6 davon von diesen Autoren. Des Weiteren referenzieren viele 

der anderen Autoren/-innen auf die Werke von Kleemann und Glas, wodurch sich einige 

Passagen zum Thema Big Data- und Analytics-Dienste häufig wiederholen. Andererseits 

ist die Relevanz des Themas für Einkauf 4.0 nur schwer zu bestreiten.  

Obwohl die Erwähnung häufig im Zusammenhang mit automatisierten Analysen und auto-

matisierten Prozessen steht [vgl. z. B. HoTh17: 566–567; KlGl17a: 23; KlGl18a: 1; TsSB16: 

31], die nicht Teil des 4.0- Gedankens sind, gibt es auch einige Aspekte, die als zentrale 

Wesenszüge des Einkauf 4.0 durchaus begründet sind. Einige Beispiele sind hier aufge-

führt: 

Je besser und stärker der Einsatz von Big Data Technologien, desto eher ist die Sicht auf 

Prozesse möglich. (Pellengahr u.a. 2016b, S. 29) 

So bietet "Big Data Analytics" beispielsweise die Möglichkeit, bisher eher subjektiv festgelegte 

Materialgruppeneinteilungen zu prüfen und neu auszurichten. (Kleemann; Glas 2017b, S. 20) 

Während bestehende IT-Lösungen im Einkauf von ihrer Rechenkapazität, ihrem Vernetzungs-

grad oder ihrer Logik begrenzt waren, werden intelligente digitale Systeme in der Lage sein, 

beliebig viele historische und zukunftsorientierte Daten auszuwerten und werden auf dieser 

Basis eine ganzheitliche und autonome Echtzeit-Aufgabenerledigung des Einkaufs anbieten. 

(Kleemann; Glas 2017a, S. 10, 2018a, S. 1; Karl; Sucky; Klatt 2019, S. 546) 

Die zentrale Chance liegt dabei natürlich nicht darin, große Datenmengen anzuhäufen, son-

dern diese auch zielgerichtet einzusetzen. Intelligente Analytics-Lösungen erlauben es dem 

Einkauf schon heute, Einkaufsentscheidungen fundierter zu treffen – und vielleicht sogar Fra-

gen beantwortet zu bekommen, die man bisher gar nicht gestellt hat. (Kleemann; Glas 2018b, 

S. 1) 
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Die Beispiele zeigen, dass die Verwendung von Big Data- und Analytics-Diensten im Ein-

kauf großen Nutzen haben und die Arbeit von Einkäufer/-innen unterstützen und erleichtern 

wird. Dennoch müssen sich, um diese Dienste auch wirklich nutzen zu können, die Anfor-

derungs- und Tätigkeitsprofile im Einkauf deutlich wandeln. Abgesehen von den bereits re-

levanten Kenntnissen, die Einkäufer/-innen haben müssen (vgl. Kapitel 2.1.1), benötigen 

sie zusätzliche Kenntnisse in den Bereichen Datenanalyse und Mustererkennung. Weitere 

mögliche Merkmale des Einkaufs 4.0 sind daher die Anpassung der Aufgaben von Einkäu-

fer/-innen und der Aufbau notwendiger Kompetenzen. 

Doch nicht nur die Handhabung der Daten ist für Einkäufer/-innen im Hinblick auf Einkauf 

4.0 relevant. Werden die Zusammenhänge im Bereich Big Data- und Analytics-Dienste nä-

her betrachtet, zeigt sich, dass sie weitere Auswirkungen haben. Abgesehen von der not-

wendigen Analyse der Daten und Erkennung von Mustern ist auch die Datenerstellung ein 

zentrales Element. Basierend auf dem Gedanken, dass in der Industrie 4.0 sog. „intelligente 

Produkte“ hergestellt und Geschäftsmodelle hin zu Smart Services ausgeweitet werden 

(vgl. Kapitel 2.4.2.1.1), wird Datensammlung auch in diesem Bereich relevant.  

Als Beispiel kann hier der Verkauf von Autos aufgeführt werden: Wenn etwa ein OEM-Au-

tomobil-Hersteller die besten Bremssysteme in ein Auto einbauen möchte, können mittels 

Big Data- und Analytics-Diensten die Daten des Bremsverhaltens der Bauteile verschiede-

ner Lieferanten analysiert und ausgewertet werden. Diese Daten können dann von Einkäu-

fer/-innen für die Verhandlung mit dem Lieferanten genutzt werden. Werden diese Brems-

systeme dann in ein Auto eingebaut, dass autonom Fahren soll, müssen die Bremsen ge-

währleisten, dass sie in jeglicher Situation funktionieren. Dafür müssen in den Bremssyste-

men Steuerungselemente und Algorithmen eingebaut sein, die mitgeliefert werden. In die-

sem Fall stellt sich die Frage, wem die Daten gehören. Daraus lässt sich schließen, dass in 

einer Industrie 4.0 die Schnittstellen zwischen Lieferanten und Einkauf anders gehandhabt 

werden müssen als bisher und außerdem stärker verschwimmen werden. (Vgl. Kleemann; 

Glas 2017a, S. 28–29)  

Wird diese Veränderung der Lieferantenbeziehung näher betrachtet, lässt sich daraus 

schließen, dass einerseits bessere Innovationen durch die stärkere Kooperation möglich 

wären, aber auch eine viel stärkere Abhängigkeit vom Lieferanten besteht.   

Weitere Merkmale des Einkauf 4.0 die, sich aus dieser Abhängigkeit ergeben, sind die „Ver-

änderte Lieferantenbeziehung“ einschließlich der „Neuen Abhängigkeiten“ und „Neuen In-

novationsmöglichkeiten“, außerdem die Frage nach der „Datensicherheit“. Ein Überblick 

über die Merkmale, die aus dem Thema Big Data- und Analytics-Dienste resultieren, gibt 

Darstellung 25. 
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Darstellung 25: Mögliche Merkmale resultierend aus Big Data- und Analytics Diensten 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

Werden die anderen Bausteine der ersten Stufe „CPS“ betrachtet, zeigt sich ein deutlich 

zerstreuteres Bild (vgl. Darstellung 24). Ungeachtet dessen war in den Texten auffällig, 

dass häufig von der künstlichen Intelligenz gesprochen wurde. Daher wird dieses Merkmal 

zusätzlich in die Betrachtung des Einkauf 4.0 miteinbezogen. Da erst nach einem Abgleich 

mit der Digitalisierung im Einkauf und E-Procurement sicher festgestellt werden kann, ob 

die Kategorien nicht für alle drei Themen eine Rolle spielen, wurde das Kategoriensystem 

um den Bereich „mögliche Merkmale des Einkauf 4.0“ erweitert, in der sich die Kategorien 

aus Darstellung 25 wiederfinden. 

 

4.3.2 Stufe 2 „CPPS“ als Merkmal des Einkaufs 4.0 

Im Gegensatz zum Baustein der „Big Data- und Analytics Dienste“ findet die gesamte 

zweite Stufe „CPPS“ (vgl. Darstellung 8) in der Literatur zum Thema Einkauf 4.0 wenig 

Beachtung (vgl. Darstellung 26). Insgesamt konnten in allen Texten nur 7 Beschreibungen 

in die Kategorien der Stufe 2 eingeordnet werden.  

 

Darstellung 26: Stufe 2 „CPPS“ als Merkmal des Einkauf 4.0 

Quelle: Eigene Darstellung mittels MAXQDA 
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Sowohl der Begriff „CPPS“ als auch die damit verbundenen Bausteine M2M-Kommunika-

tion und die MMI sind in der Literatur zu Einkauf 4.0 kaum berücksichtigt bzw. beschrieben. 

Der Hauptfokus der CPPS ist es (wie in Kapitel 2.4.2.2 beschrieben), Produktionsmaschi-

nen zu CPS aufzuwerten. Obwohl die Beschaffung nicht direkt mit Produktionsmaschinen 

in Verbindung steht, ist es dennoch verwunderlich, dass das CPPS so wenig Beachtung 

findet. Immerhin ist es durchaus denkbar, dass durch ein vollwertiges CPPS die Relevanz 

des operativen Einkaufes deutlich abnimmt. Zwar wird der Einfluss auf den operativen Be-

reich in den Werken häufig erwähnt, jedoch wird in diesem Zusammenhang häufig nur auf 

die Automatisierung des Bereiches hingewiesen. Wird die Annahme getroffen, dass Indust-

rie 4.0-Technologien bereits implementiert wurden bzw. eine Voraussetzung für den Ein-

kauf 4.0 sind, hätte ein CPPS wesentlich mehr Einfluss als eine reine Automatisierung des 

Einkaufs. So wäre es durchaus denkbar, dass innerhalb eines CPPS und mittels der M2M-

Kommunikation (vgl. Kapitel 2.4.2.2.1) eine (teil-)autonome Produktion sichergestellt wer-

den kann. So könnten intelligente Produktionsmaschinen selbstständig, basierend auf ver-

schiedenen Datenquellen, einen nötigen Bedarf feststellen und diesen mittels Robotic Pro-

cess Automation (RPA) autonom bei hinterlegten Lieferanten bestellen, ohne dass Mitar-

beitende aktiv eingreifen müssen. Diese Überlegung ginge weit über eine rein automati-

sierte Bestellung (vgl. die Darstellung der Aufgaben und Ziele des E-Ordering in Kapitel 

2.3.2.2) hinaus. Dennoch findet das CPPS in allen hier analysierten Publikationen keine 

explizite Erwähnung; seine Thematisierung beschränkt sich auf Formulierungen wie z. B. 

„Reifegrad des Fertigungsprozesses“ (Welge 2016, S. 59) und „vernetzte Fertigungspro-

zesse“ (Kleemann; Glas 2017a, S. 15). Auch die Unterkategorien „M2M-Kommunikation“ 

und „MMI“ finden spärliche Erwähnung. Lediglich in dem Werk „Einkauf 4.0: Digitale Trans-

formation der Beschaffung“ von Kleemann und Glas finden sich zwei kurze Abschnitte, die 

sich mit dem Thema MMI befassen: Hier geht es um „neue Formen der Mensch-Maschine-

Interaktion, z. B. Virtual Reality, Gestik-Steuerung, Gemütserkennung etc.“ (Kleemann; 

Glas 2017a, S. 13). Dazu heißt es:  

 In diesem System wird der Verhandlungsführer über Ausgabemittel wie eine Datenbrille oder 

 ein winziges In-Ear-Headset jederzeit Informationen abrufen oder empfangen können. Sen

 sorik in solchen „Smart Devices“ wird in der Lage sein, auch die Verhandlung selbst in Echt

 zeit auszuwerten und Feedback zu geben. (Kleemann; Glas 2017a, S. 30)  

Obwohl diese kurzen Abschnitte bereits sehr deutlich machen, dass diese Veränderungen 

großen Einfluss auf den heute bekannten Einkauf haben, finden sie in den Publikationen 

wenig bis keine Erwähnung. Die M2M-Kommunikation findet sich lediglich in einem Ab-

schnitt des Werkes „Beschaffung 4.0“ von Jacobi und Groher wieder, wobei sie nur erwäh-

nen, dass diese in der heutigen Zeit durchaus möglich ist und die Kommunikation verein-

facht. Sie gehen jedoch nicht explizit darauf ein, welche Vorteile eine M2M-Kommunikation 

bringt. (Vgl. Jacobi; Groher 2019, S. 546)  

Ungeachtet der spärlichen Erwähnung der CPPS-Thematik scheint der „autonome Einkauf“ 

ein wesentliches Merkmal des Einkauf 4.0 zu sein. 
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4.3.3 Stufe 3 Industrie 4.0 als Merkmal des Einkaufs 4.0 

Werden die Punkte „Neue Unternehmensvision“, „Strategieanpassung“ und „neue Ge-

schäftsmodelle und -prozesse“ gemeinsam als Stufe 3 Industrie 4.0 betrachtet (vgl. Dar-

stellung 8), zeigt sich hier eine mittelmäßige Relevanz, wie in Darstellung 27 ersichtlich. 

Werden alle Kodierungen zusammengezählt, sind 116 Textstellen auffindbar, die sich direkt 

der dritten Stufe „Industrie 4.0“ zuordnen lassen.  

 

 

Darstellung 27: Stufe 3 „Industrie 4.0“ als Merkmal des Einkauf 4.0 

Quelle: Eigene Darstellung mittels MAXQDA 

 

Insgesamt findet die Kategorie der neuen Geschäftsmodelle und -prozesse die größte Be-

achtung mit 57 zuordenbaren Textstellen. Bei der Zuordnung der Kodierung wurden hier 

die allgemeinen Änderungen in einem Unternehmen betrachtet. Bezogen auf den Ein-

kauf 4.0 müssten hier außerdem die Veränderungen, die sich explizit auf eine Einkaufsab-

teilung beziehen lassen, einbezogen werden. Als weitere Merkmale lassen sich daher die 

„Veränderung der strategischen Ausrichtung des Einkaufs“ und „neue Organisationsformen 

im Einkauf“, die durch die Industrie 4.0 bzw. den Einkauf 4.0 notwendig wären, hinzufügen.  

4.3.4 Digitalisierung als Merkmal des Einkaufs 4.0 

Ähnlich der Merkmale der Stufe 3 „Industrie 4.0“ zeigt sich für den Begriff „Digitalisierung“ 

eine große Streuung im Thema, wie in Darstellung 28 ersichtlich. Insgesamt lassen sich 

153 Textabschnitte der „Digitalisierung“ und den Unterkategorien „Digitale Transformation“ 

und „Vernetzung“ zuordnen.  

 

Darstellung 28: Digitalisierung als Merkmal des Einkauf 4.0 

Quelle: Eigene Darstellung mittels MAXQDA 

 

Kleemann und Glas beschreiben in ihrem Werk „Einkauf 4.0: Digitale Transformation 

der Beschaffung“ in ihrem Kapitel „Reifegradmodell: 4.0-Readiness“, dass für die Digitali-

sierung im Einkauf geeignete Reifegradmodelle fehlen. Sie beschreiben daher ein „Einkauf 

4.0-Reifegradmodell“, das auf dem „Digital Maturity Model“ basiert, um so die spezifische 

Schnittstellenfunktion des Einkaufs darzustellen. (Vgl. Kleemann; Glas 2017a, S. 35) Das 

„Einkauf 4.0-Reifegradmodell“ wird als weiteres mögliches Merkmal aufgenommen. 
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4.3.5 Abgrenzung 

Werden die Themen „traditioneller Einkauf“, „Digitalisierung im Einkauf“ und „E-Procure-

ment“ näher betrachtet, zeigt sich, dass sie in der Literatur um Einkauf 4.0 zwar erwähnt 

werden, im Vergleich zur „Digitalisierung“ und den „Schlüsselkomponenten der Industrie 

4.0“ jedoch wenig Beachtung finden (vgl. Darstellung 29). Die Erwähnung des Themas „E-

Procurement“ steht dabei i. d. R. im Zusammenhang mit dem Versuch, eine Abgrenzung 

vom Thema Einkauf 4.0 zum E-Procurement zu finden. Diskutiert wird auch der Umstand, 

dass E-Procurement-Systeme den Einkauf 4.0 unterstützen können und sollen, sich jedoch 

mehr hinter dem Begriff verbirgt. So schreibt bspw. Brauckmann: „Die E-Procurement-Sys-

teme sind daher ein sinnvolles und nicht mehr wegzudenkendes Tool um den Einkauf 4.0 

bei der täglichen Arbeit zu unterstützen.“ (Brauckmann 2019a, S. 237) 

 

Darstellung 29: Abgrenzung innerhalb der Erstkategorisierung 

Quelle: Eigene Darstellung mittels MAXQDA 

 

Außerdem zeigt sich, dass insbesondere die „Prozessautomatisierung“ in einigen Werken 

ein sehr zentrales Thema ist. Der Grund dafür könnte sein, dass die Autoren/-innen die 

Automatisierung als Teil der Industrie 4.0 anerkennen und es Unklarheiten in diesem Be-

reich gibt. Nichtsdestotrotz ist – wie bereits in der Begründung der Kategorisierung (vgl. 

Kapitel 4.2) gezeigt – sollte die Prozessautomatisierung grundsätzlich kein Merkmal des 

Einkauf 4.0 sein.  
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4.4 Kategorisierung, Kodierung und Interpretation der Ergebnisse 

Wie in Kapitel 4.3 beschrieben, wurde das Erst-Kategoriensystem um die möglichen Merk-

male des Einkauf 4.0 erweitert. Diese sind nachfolgend in Darstellung 30 dargestellt. Die 

Kategorisierung wurde als „mögliche Merkmale“ gewählt, da der Abgleich mit den Publika-

tionen zu den Themen „E-Procurement“ und „Digitalisierung im Einkauf“ erst noch erfolgen 

muss.  

 

Darstellung 30: Erweiterte Kategorisierung inkl. Abgrenzung 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

Eine Auswertung der Ergebnisse (vgl. Darstellung 31) zeigt, dass die Annahme der mögli-

chen Merkmale wieder ein sehr zerstreutes Bild ergibt. Die Kategorie „Veränderte Lieferan-

tenbeziehung“ wurde im Zuge der Kategorisierung um die „Veränderung der internen Be-

ziehungen“ erweitert, da die Texte nahelegten, dass sich nicht nur die Beziehungen zu (ex-

ternen) Lieferanten verändern werden, sondern die Veränderungen auch interne Strukturen 

betreffen. Das zeigt etwa auch die Vorstudie „Einkauf 4.0. Digitalisierung des Einkaufs“: 

Der Einkauf […] hat so die Chance, sich im gesamten Netzwerk (innerhalb und außerhalb des 

Unternehmens) neu zu positionieren und zu einer strategischen Relevanz zu gelangen. (Pel-

lengahr u.a. 2016b, S. 10)  

Dennoch ist die Veränderung der internen Kommunikation im Vergleich zu der der externen 

Kommunikation weit weniger häufig erwähnt und wird von den Autor/-innen offenbar als 

weniger relevant erachtet.  
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In der Fachliteratur wird häufig beschrieben, dass sich durch den Einkauf 4.0 die Beziehun-

gen zu Lieferanten grundlegend verändern und weit mehr Kooperationen eingegangen wer-

den müssen. Gründe dafür sind einerseits die Datenproblematik, die in Kapitel 4.3.1 be-

schrieben wurde, und andererseits, dass die Autoren/-innen offenbar davon ausgehen, 

dass die Kooperation mit Lieferanten zu innovativeren Endprodukten führen wird (Büsch 

2019b, S. 117; Kleemann; Glas 2017a, S. 24; Pellengahr u.a. 2016b, S. 10; Ruile; Vollrath 

2019, S. 1). 

 

 

Darstellung 31: Mögliche Merkmale des Einkaufs 4.0 

Quelle: Eigene Darstellung mittels MAXQDA 

 

Die zweithäufigste Kategorie ist die der „neuen Organisationsformen“ im Einkauf. 68 Kodie-

rungen beinhalten Aussagen zu dieser Kategorie. Obwohl sich dieses Merkmal nicht in allen 

Werken auffinden lässt, zeigt sich dennoch, dass hiermit ein relevantes Thema im Bereich 

des Einkauf 4.0 angesprochen ist. Wie in Kapitel 2.4.2.3 beschrieben, ist es ein zentrales 

Element der Industrie 4.0, neue Geschäftsmodelle und -prozesse zu entwickeln sowie eine 

Anpassung der Unternehmensstrategie vorzunehmen. Es ist daher nicht verwunderlich, 

dass es, um diese Aufgabe zu erfüllen, Veränderungen in der Organisationsstruktur geben 

muss. Diese Veränderungen werden natürlich im heute bekannten Einkauf großen Einfluss 

haben. In der Literatur wird beschrieben, dass die klassischen, hierarchischen Organisati-

onsstrukturen, wie sie heute bekannt sind, verschwimmen werden und eine agile Organi-

sation Voraussetzung ist für einen Einkauf 4.0. (Vgl. Büsch 2019a, S. 118) Ziel ist es somit, 

die heute bekannten Ablauforganisationsstrukturen aufzubrechen und Prozessorganisatio-

nen einzuführen, die nach dem End-to-End-Prozessgestaltungsprinzip14 aufgebaut sind. 

(Vgl. von Eiff 2018, S. 3) 

Eine weitere Kategorie, die häufig im Zusammenhang mit Einkauf 4.0 erwähnt wird, ist die 

„Autonomisierung im Einkauf“. Fast so häufig wie die Automatisierung des Einkaufs (Vgl. 

Darstellung 29 und Darstellung 31) kann diese Kategorie in den Texten codiert werden. 

Dabei wird in der Fachliteratur beschrieben, dass es Ziel des Einkauf 4.0 sein muss, Abläufe 

zu autonomisieren, um Freiraum für strategisch relevante Aufgaben zu gewinnen. Dabei 

wird in den Werken, die verstanden haben, dass die Autonomisierung über die Automati-

sierung hinausgeht, explizit darauf hingewiesen, dass hier ein wesentlicher Unterschied 

                                                
14 Prozess vom Bedarf des Kunden bis zur Leistungserbringung 
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zwischen dem E-Procurement und dem Einkauf 4.0 besteht. Häufig wird in diesem Zusam-

menhang auch auf die RPA hingewiesen, die mittels vorab klar definierter Regeln die Pro-

zessautonomisierung ermöglicht. (Vgl. Jacobi; Groher 2019, S. 554) 

Abgesehen von 5 Werken (Adam; Glunz; Kost 2018; Günther 2017; Hornikel; Thelen 2017; 

Kleemann; Glas 2018b; Otten; Thun; Rathmer 2019) wird der Anpassung der Aufgaben und 

der Veränderung der Kompetenzen im Einkauf beschrieben. Insgesamt lassen sich 83 Text-

stellen mit diesen Merkmalen kodieren. Darin wird dargestellt, dass durch die Autonomisie-

rung und dem damit verbundenen Wegfall von operativen Tätigkeiten Zeit gewonnen wird 

für die strategischen Tätigkeiten. Jedoch ist hier auch zu erwähnen, dass die strategischen 

Aufgaben des Einkaufs sich grundlegend verändern werden. Dies lässt sich dadurch be-

gründen, dass – wie bereits in Kapitel 4.3.1 beschrieben – einerseits datenanalytische Fä-

higkeiten für eine/-n Einkäufer/-in immer relevanter werden und andererseits die persönli-

chen Beziehungen zum Lieferanten, durch die veränderte Lieferantenbeziehung immer in-

tensiver geführt werden müssen. Gleiches gilt für die Suche nach neuen Lieferanten. Die 

Fähigkeiten, die Einkäufer/-innen aufbauen oder mitbringen müssen, verändern sich somit 

zusehends. Im direkten Zusammenhang mit den neuen Anforderungen und den Kompe-

tenzen, die Mitarbeitende im Einkauf benötigen, steht die veränderte Ausrichtung des stra-

tegischen Einkaufs. Diese begründet sich in den veränderten Lieferantenbeziehungen und 

den neuen Formen der Lieferantengewinnung und -kommunikation, aber auch darin, dass 

sich die Bewertung von Lieferanten grundlegend verändern wird. Für den Einkauf 4.0 ist 

eine durchgängige Total Cost of Ownership (TCO)-Betrachtung weit relevanter als dies 

heute der Fall ist. Die Erfassung und Evaluierung von Lieferanten wird sich somit im Zuge 

von Einkauf 4.0 verändern. Außerdem wird sich über Big Data- und Analytics-Dienste sowie 

Ubiquitous Computing die Art, wie Warengruppen aufgebaut, Bedarfsanalysen und -prog-

nosen berechnet und Verhandlungen geführt werden, grundlegend verändern. Kleemann 

und Glas beschreiben dazu als Beispiel eine Verhandlungssituation, in der Einkäufer/-innen 

mittels Datenbrillen und In-Ear-Headsets Verhandlungsgespräche in Echtzeit auswerten, 

um so beispielsweisen den Gemütszustand des Gegenübers auswerten und ihre Verhand-

lungsstrategie entsprechend anpassen. (Vgl. Kleemann; Glas 2017a, S. 30) 

Die künstliche Intelligenz (KI) oder Artificial Intelligence (AI) die im Zuge der Erstkategori-

sierung als geeignetes Merkmal identifiziert wurde, erweist sich nach genauerer Auswer-

tung als eher ungeeignet. Wird in der Literatur um Einkauf 4.0 von KI gesprochen, wird 

diese meist im Zusammenhang mit Automatisierung, Autonomisierung oder dem Data Mi-

ning erwähnt. Die KI soll z.B. dabei helfen, menschliche Verhaltensweisen zu adaptieren 

und Analysen selbstständig durchzuführen, um so in Entscheidungsphasen schnell opti-

male Handlungswege aufzuzeigen. (Vgl. Jacobi; Groher 2019, S. 550) Da die KI als Mittel 

zum Zweck aufgeführt wird und nicht als wesentlicher Treiber, wurden die 24 Textstellen, 

die mit dem Merkmal der KI identifiziert worden sind, in die entsprechende Kategorie Auto-

matisierung, Autonomisierung oder Big Data- und Analytics-Dienste überführt. 

Wie in Kapitel 4.3.4 beschrieben, wird der Begriff „Einkauf 4.0“ in einigen Werken auch als 

Synonym für den Reifegrad der Digitalisierung im Einkauf (Kleemann; Glas 2017b, S. 1, 

2017a, S. 43, 2018a, S. 17) bzw. als Reifegrad der Einkaufsorganisation (Karl; Sucky; Klatt 

2019, S. 543; Kleemann; Glas 2017a, S. 36) gebraucht. Insgesamt lassen sich 19 Textstel-

len mit der Kategorie „Reifegrad“ kodieren. Davon sind 17 in Werken von Kleemann und 

Glas aufzufinden, darüber hinaus 2 in dem Werk „Digitale Transformation der Beschaffung 
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am Beispiel der deutschen Automobilindustrie“, die jedoch die Überlegungen von Kleemann 

und Glas aufgreifen und auf deren Werk verweisen. In dem beschriebenen Reifegradmodell 

des Einkauf 4.0 wird die Betrachtung vom traditionellen Einkauf (Stufe 1), der keine oder 

nur geringe IT-Unterstützung nutzt, hin zu Stufe 5, dem Einkauf 4.0 mit vollumfänglicher 

Nutzung echtzeitbasierter Datenkommunikation, totaler Vernetzung und intelligenter Sys-

teme (Kleemann; Glas 2017a, S. 35), beschrieben. Hier zeigt sich, dass das Fehlen einer 

klaren Definition von Einkauf 4.0 zu Schwierigkeiten führt. Das Reifegradmodell impliziert, 

dass mittels Einführung der echtzeitbasierten Datenkommunikation, totaler Vernetzung und 

intelligenter Systeme die Stufe des Einkauf 4.0 erfüllt ist. Sie beschreiben, dass entspre-

chende Einkauf 4.0-Software und entsprechende Standards bisher noch fehlen, stellen 

aber mit den Fragen zur Reifegradbestimmung die Aspekte Vernetzung, Lieferantenbezie-

hung, Aufgaben der Einkäufer/-innen, Organisationform, Autonome Prozesse, Warengrup-

pen- und Digitalisierungsstrategie und die Unternehmens-IT in den Fokus. (Vgl. Kleemann; 

Glas 2017a, S. 35–39) Unklar ist nun jedoch, ob der Einkauf 4.0 ein Reifegrad der Digitali-

sierung einer Organisation ist oder ein Konzept, das sich aus den Anforderungen der In-

dustrie 4.0 ergibt.  

Obwohl die Datensicherheit im Bereich des Einkaufs eine grundlegende Fragestellung zu 

sein scheint, wird der Thematik in der Literatur wenig Beachtung geschenkt (vgl. Darstel-

lung 31). Lediglich 12 Textstellen lassen sich mit dieser Kategorie kodieren. Der wahr-

scheinlichste Grund dafür ist, dass Datensicherheit für den Einkauf zwar relevant ist, aber 

nicht in den Zuständigkeitsbereich der Einkaufsabteilung fällt. Mit Datenschutz und -sicher-

heit setzt sich üblicherweise die IT-Abteilung eines Unternehmens auseinander. Dennoch 

wird deutlich, dass der Einkauf dieses Thema im Blick haben muss, um überhaupt die Vo-

raussetzungen zu haben, geeignete Kooperationen mit Lieferanten einzugehen. In „Einfüh-

rungsstrategien für die Digitalisierung im Einkauf“ beschreiben Held und Koch, dass die 

speziellen Bedenken im Hinblick auf „Data Ownership“ und „Know-How-Schutz“ zentrale 

Herausforderungen der Einführung des Einkauf 4.0 sind. (Vgl. Held; Koch 2019, S. 510) 

 

4.5 Vergleich der Literatur  

Um festzustellen, ob sich die gefundenen Merkmale tatsächlich nur dem Einkauf 4.0 oder 

auch der Digitalisierung im Einkauf und/oder dem E-Procurement zuordnen lassen, wurden 

die beschrieben Kategorien, aus Kapitel 4.4, in allen Werken verglichen. Im Gegensatz zur 

bisher durchgeführten qualitativen Inhaltsanalyse wurde hierfür die Methode der quantitati-

ven Inhaltsanalyse genutzt. Dazu wurde – wie in Kapitel 3.4 beschrieben – ein Diktionär 

erstellt und eine maschinelle Kodierung durchgeführt. Berücksichtigung fanden 56 deut-

sche und 28 englische Publikationen (vgl. Kapitel 4.1). Das Diktionär wurde dabei in die 

bereits aufgeführten Kategorien aus Kapitel 4.4 gegliedert und wesentlichen Wörtern und 

Wortbestandteilen, die die jeweilige Kategorie repräsentieren, wurden zugeordnet. Dabei 

wurden die Wörter und Wortbestandteile in deutscher und englischer Sprache aufgelistet, 

um sicherzustellen, dass diese in allen Werken gefunden werden können. Als Wörter und 
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Wortbestandteile wurden zentral jene gewählt, die in Darstellung 30 ersichtlich sind. Dar-

stellung 32 zeigt dies beispielhaft für die Kategorie des „traditionellen Einkaufs“.  

 

Darstellung 32: Aufbau Diktionär für die Kategorie "traditioneller Einkauf" 

Quelle: Eigene Darstellung mittels MAXQDA 

 

Zur Betrachtung ist zu bemerken, dass so lediglich die konkret aufgeführten Wörter und 

Wortbestandteile in den Texten gesucht und kodiert werden, wie sie in Darstellung 32 auf-

geführt sind. Bei der Analyse der Texte würde somit nur dann kodiert, wenn konkret die 

Worte „Papierintensive Prozesse“ bzw. „Papierlastige Prozesse“ gewählt werden. Spricht 

ein/-e Autor/-in hingegen von „Prozessen, die papierintensiv sind“ wird die Textstelle nicht 

kodiert. Des Weiteren werden im Gegensatz zur qualitativen Analyse auch keine Interpre-

tationen kodiert. Wird beispielsweise der Prozess „Source-to-Contract“ beschrieben mit 

„Prozessschritte der Planung der Bezugsquellen und Ausschreibung sowie des Vertrags-

managements“ (Held; Koch 2019, S. 500) wird auch diese Textstelle nicht kodiert, da der 

Wortlaut „Source-to-Contract“ nicht gefunden wird. Die Wörter und Wortbestandteile, die 

für die einzelnen Kategorien gewählt wurden, sind im Anhang ersichtlich. Für die Kodierung 

wurden alle Publikationen miteinbezogen, ungeachtet der bereits durchgeführten qualitati-

ven Inhaltsanalyse, um ein möglichst gleichartiges Bild über alle Texte zu erhalten. Werden 

die kodierten Stellen der qualitativen Analyse (Darstellung 22; Darstellung 23; Darstellung 

31) mit der Darstellung 33, in der die quantitativen Ergebnisse dargestellt sind, verglichen, 

zeigen sich deutliche Unterschiede. In der qualitativen Inhaltsanalyse wurden insgesamt 

1.025 Textstellen in den Publikationen zum Thema Einkauf 4.0 kodiert, dagegen sind es 

bei der quantitativen Inhaltsanalyse 4.329 Textstellen. Grund dafür ist, dass die Wörter und 

Wortbestandteile einzeln gezählt werden und somit jede einzelne Erwähnung relevant ist. 

Hingegen wurden bei der qualitativen Analyse ganze Absätze mit einer Kodierung verse-

hen.  
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Als Beispiel ist hier ein Abschnitt aufgeführt:  

Die konkrete Rolle von " Big Data Analytics" im Einkauf bleibt dabei allzu oft unklar. Nicht jede 

System-Auswertung ist gleichzeitig Big Data, nicht jede datengetriebene Erkenntnis ist Ergeb-

nis von " Analytics" -  so stellt sich zunächst die Frage nach den konzeptionellen Grundlagen. 

Zur Definition von " Big Data Analytics" werden typischerweise drei bis vier Charakteristika für 

die strategische Analyse und Nutzung großer Datenmengen angeführt. (Kleemann; Glas 

2018a, S. 18) 

Während dieser Absatz in der qualitativen Analyse maximal 1 Kodierung erhalten würde, 

werden alle Textstellen, die in der quantitativen Inhaltsanalyse zu einem Treffer führen, 

kodiert. Im Beispiel sind dies 5 Kodierungen. 

Die Auswertung aller Texte zu den Themen Einkauf 4.0, E-Procurement und Digitalisierung 

im Einkauf in englischer und deutscher Sprache zeigt die Darstellung 33. Ersichtlich ist, 

dass die englisch- und deutschsprachigen Werke sich nicht 1:1 miteinander vergleichen 

lassen. Es gibt deutliche Unterschiede in den Werken über alle Kategorien hinweg. Im Ge-

gensatz zur Auswertung in Kapitel 4.3 und 4.4 bezieht sich die Symbolgröße der Darstel-

lung 33 nicht auf die Spalten, sondern auf die Zeilen. Somit wird ersichtlich, welche Kate-

gorie häufiger in den einzelnen Themengebieten vorkommen.  

 

 

Darstellung 33: Quervergleich der Kategorien 

Quelle: Eigene Darstellung mittels MAXQDA 
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Das Ergebnis ist aus verschiedenen Gründen überraschend. So sind Wörter und Wortkom-

binationen, die sich dem traditionellen Einkauf und der Digitalisierung im Einkauf zuschrei-

ben lassen, am häufigsten in den deutschsprachigen Dokumenten zum Thema Einkauf 4.0 

zu finden. Obwohl es naheliegender wäre, dass die Wörter und Wortkombinationen in den 

Publikationen zur Digitalisierung im Einkauf und dem englischsprachige äquivalent Digitali-

sation in Procurement häufiger auftauchen, lassen sich lediglich 16 von 80 Textstellen den 

naheliegenden Bereichen zuordnen. 6 Textstellen davon sind in den deutschsprachigen 

Werken und 10 in den englischsprachigen Werken aufzufinden. Die restlichen 64 Stellen 

lassen sich den Texten zum Einkauf 4.0 zuordnen.  

Weniger überraschend ist die Tatsache, dass die traditionellen Systeme und das E-Procu-

rement vor allem in Werken auftauchen, die direkt das „E-Procurement“ thematisieren. Wie 

bereits in Kapitel 4.3.5 erwähnt, findet sich das Thema E-Procurement auch in Publikatio-

nen zum Einkauf 4.0 wieder. Jedoch wird im Quervergleich deutlich, dass es kein zentrales 

Thema ist. Hingegen zeigt sich im Vergleich der Texte, dass die Prozessautomatisierung 

am stärksten in deutsch- und englischsprachigen Werken zum Einkauf 4.0 thematisiert wird. 

333 von 574 Wörtern und Wortkombinationen lassen sich Werken zu Procurement 4.0 und 

Einkauf 4.0 zuordnen, obwohl bewusst Wortkombinationen wie „Automatisierungsgrad“ und 

„erhöhter Automatisierungsgrad“ nicht geprüft wurden.  

Wörter und Wortkombinationen aus dem Bereich Digitalisierung sind das am zweithäufigs-

ten genannte Merkmal der Auswertung. Dessen Kodierungen finden sich am häufigsten in 

den deutschsprachigen Werken zum Einkauf 4.0. 1.567 Stellen lassen sich mit dem ent-

sprechenden Code „Digitalisierung“ versehen. Weniger häufig sind diese Wörter in den 

Werken zur Digitalisation in Procurement (989 Kodierungen) und Digitalisierung im Einkauf 

(983 Kodierungen) aufzufinden. Erst dann folgt das englische äquivalent Procurement 4.0 

in den deutsch- und englischsprachigen Werken zum E-Procurement. Speziell beim Begriff 

„Digitalisierung“ und seinen Unterkategorien zeigen sich große Unterschiede in den Werken 

zum Einkauf 4.0 bzw. zum Procurement 4.0. Während im Procurement 4.0 der Fokus eher 

auf der digitalen Transformation liegt, beschreibt der Einkauf 4.0 mehr die generelle Digita-

lisierung und die Vernetzung. 

Auch die Schlüsselkomponenten der Industrie 4.0 lassen sich nicht eindeutig dem Procu-

rement 4.0 und dem Einkauf 4.0 zuordnen. Sowohl die Digitalisierung im Einkauf und das 

E-Procurement beinhalten verschiedene Schlüsselkomponenten und die Autoren/-innen 

diskutieren in ihren Werken verschiedene Themen die sich entsprechend kodieren lassen. 

Die Stufe 3 der Industrie 4.0 mit dessen Unterkategorien lässt sich relativ eindeutig dem 

Einkauf 4.0 und dem Procurement 4.0 zuordnen. Lediglich das Thema der neuen Unter-

nehmensvision ist auch im Bereich des englischsprachigen E-Procurement auffindbar. Auf-

fällig ist, dass in allen Werken die Stufe 2 CPPS und deren Unterkategorien wenig bis keine 

Relevanz haben. Wie bereits in Kapitel 4.3.2 beschrieben, ist dies jedoch eine Sicht, die in 

Bezug auf den Einkauf 4.0 nicht fehlen dürfte. Die Stufe 1 CPS der Schlüsselmerkmale der 

Industrie 4.0 zeigt keine klare Zuordnung. Insgesamt wurden 5.634 Merkmale aufgefunden, 

die sich dieser Stufe zuordnen lassen. Die Erwähnung von CPS, Ubiquitous Computing und 

Cloud Computing lässt sich am häufigsten im Bereich des Procurement 4.0 auffinden, hin-

gegen sind Wörter und Wortkombinationen aus dem Bereich IoTS am häufigsten im Bereich 

den Einkauf 4.0 zu finden. Die Bereitstellung der IT Ressourcen findet insgesamt wenig 

Beachtung mit insgesamt lediglich 14 kodierten Textstellen, von denen der größte Teil im 
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Bereich des englischen E-Procurement liegt. Das Thema, das insgesamt am häufigsten 

von allen kodiert werden konnte, sind die Big Data- und Analytics Dienste. 5.242 von 18.541 

kodierten Textstellen lassen sich alleine dieser Kategorie zuordnen. Es zeigt sich, dass alle 

Werke dieses Thema aufgreifen und es im Bereich des Digitalisation in Procurement mit 

1.712 kodierten Stellen am meisten genannt wird. Dabei steht der Einkauf 4.0 mit 887 Stel-

len, die sich entsprechend kodieren lassen, zwar an zweiter Stelle, zugleich wird jedoch 

deutlich, dass es kein eindeutiges Merkmal für den Einkauf 4.0 ist, da dieses Merkmal sich 

häufiger in Werken unter einem anderen Titel auffinden lässt und somit nicht nur dem Ein-

kauf 4.0 zugeschrieben werden kann.  

Werden die möglichen Merkmale des Einkauf 4.0 betrachtet, zeigt sich, dass diese nach 

der Analyse recht eindeutig bestimmt werden können. Die Veränderungen der internen und 

externen Beziehungen spielen zwar auch im Bereich Digitalisation in Procurement eine 

Rolle, werden aber häufiger in Bezug auf den Einkauf 4.0 erwähnt. Außerdem zeigt sich 

insbesondere im deutschsprachigen Vergleich, dass den neuen Beziehungen hauptsäch-

lich im Einkauf 4.0 Beachtung geschenkt wird. Auch die neuen Organisationsformen kön-

nen dem Thema zugeschrieben werden, jedoch thematisieren die Autoren/-innen das dafür 

notwendige Change-Management deutlich seltener. Auch die Einführung von autonomen 

Prozessen taucht in deutsch- und englischsprachigen Texten zu Einkauf 4.0 und Procure-

ment 4.0 am häufigsten auf, findet aber ansonsten im deutschsprachigen Bereich sonst 

wenig Aufmerksamkeit. Eine Anpassung der Aufgaben wird im Bereich des E-Procurement 

überhaupt nicht erwähnt und kommt in den deutsch- und englischsprachigen Werken zur 

Digitalisierung im Einkauf kaum vor. Es zeigt sich jedoch, dass die Anpassung der Kompe-

tenzen von Einkäufer/-innen im englischsprachigen Raum weit mehr Aufmerksamkeit be-

kommt als im deutschsprachigen Raum. Es ist daher als Merkmal für Einkauf 4.0 auszu-

schließen. Die Veränderung der strategischen Ausrichtung des Einkaufs, die veränderte 

Bewertung von Lieferanten, die Betrachtung des Reifegrades und die Datensicherheit sind 

wiederum alles Merkmale, die sich dem Einkauf 4.0 zuschreiben lassen. 

4.5.1 Umfangsdefinition Einkauf 4.0 

Um die Merkmale des Einkauf 4.0 festzulegen, wurde zusätzlich zur quantitativen Auswer-

tung der Häufigkeiten eine Betrachtung der Themen in Relation zum Gesamtumfang der 

Werke durchgeführt. Um die Sichtbarkeit sicherzustellen, wurden die verschiedenen Merk-

male in zwei Darstellungen dargestellt. 

 

Darstellung 34: Kategorien in Relation zum Gesamtumfang der Werke - Teil 1 

Quelle: Eigene Darstellung 
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Darstellung 35: Kategorien in Relation zum Gesamtumfang der Werke - Teil 2 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

Die Auswertung in Darstellung 34 und Darstellung 35 zeigt, dass sich in Relation zu dem 

Gesamtumfang der Werke 21 Merkmale dem Einkauf 4.0 zuordnen lassen (gelb dargestellt 

in der dickeren Umrahmung). Ausgeschlossen aus der Betrachtung wurden jedoch alle 

Merkmale, die unter einem Prozentsatz von 0.02 % Anteil der Nennungen lagen. 

Basierend auf der Analyse und dem Abgleich der Themen lässt sich für Einkauf 4.0 folgende 

Umfangsdefinition formulieren: 

Einkauf 4.0 = Digitalisierung, neue (interne und externe) Beziehungen, Prozessautomati-

sierung, Vernetzung, Autonomie im Einkauf, Reifegrad, Digitalisierung im Einkauf, neue 

Unternehmensvision, neue Organisationsformen im Einkauf, veränderte Bewertung, Ver-

änderung der strategischen Ausrichtung im Einkauf, neue Geschäftsmodelle, Aufgaben- 

und Strategieanpassung. 

Zu beachten ist, dass die erstellte Umfangsdefinition auf den der in Kapitel 2.1, 2.2, 0 und 

2.4 vorangegangen Überlegungen und Definitionen basiert. Auf Basis der Literaturauswer-

tung und der daraus resultierenden Umfangsdefinition lassen sich Komponenten für den 

Einkauf 4.0 festlegen, die in Darstellung 36 ersichtlich sind. 

 

Darstellung 36: Komponenten des Einkauf 4.0 

Quelle: Eigene Darstellung 
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4.5.2 Umsetzung der Merkmale des Einkauf 4.0 in der Praxis 

Für die Betrachtung der aktuellen Trends im Einkauf wurde die 2020 veröffentlichte Studie 

„BME-Barometer Elektronische Beschaffung“ gewählt (Bogaschewsky; Müller 2020), da sie 

den aktuellen Stand der elektronischen Beschaffung im deutschsprachigen Raum zeigt. 

Wie in Kapitel 4.1 beschrieben, ist das Thema Einkauf 4.0 ein Thema, das vor allem in 

Deutschland und somit im deutschsprachigen Raum diskutiert wird. Der Abgleich wird da-

her mit der aktuellen Studie durchgeführt. 

Die Studie des „BME-Barometer Elektronische Beschaffung“ beschreibt, welche Auswir-

kungen die Digitalisierung auf strategische und operative Einkaufsprozesse hat und welche 

Technologien dabei als relevant in der Praxis erachtet werden. Für die Untersuchung wur-

den 168 Verantwortliche aus Beschaffungsabteilungen der Industrie und dem Dienstleis-

tungssektor nach ihrer Einschätzung befragt. (Vgl. Bogaschewsky; Müller 2020, S. 4) Die 

Studie gliedert sich in 3 Teilbereiche: Der erste (Teil A) befasst sich mit dem Stand und 

Ausblick der elektronischen Beschaffung. Darin wird beschrieben, in welchen Teilprozes-

sen der Beschaffung die Notwendigkeit des Einsatzes von sog. „E-Tools“ aus dem Bereich 

des E-Procurement von den Vertretern/-innen der Praxis gesehen wird. Da das E-Procure-

ment für den Einkauf 4.0 keine hohe Relevanz hat, wird auf diesen Teil der Studie nicht 

näher eingegangen. Der zweite Teil der Studie (Teil B) beschäftigt sich mit der Digitalisie-

rung und der Zukunft des Einkaufs. Darin werden operative und strategische Einkaufspro-

zesse unterschieden. Im operativen Bereich zeigt sich, dass eine Automatisierung weit häu-

figer angestrebt wird als eine Autonomisierung mittels RPA (vgl. Darstellung 37). Basierend 

auf dem Vergleich der Literatur in Kapitel 4.5 müssen jedoch Automatisierung und Autono-

misierung dem Einkauf 4.0 zugeordnet werden. Es zeigt sich, dass dieser Aspekt des Ein-

kauf 4.0 in der Praxis relevant ist und die Umsetzung teilweise bereits durchgeführt wurde. 

Obwohl nur ein Viertel der Befragten RPA als relevante Integration sieht und nahezu die 

Hälfte dies als Technologie mit geringer Bedeutung bewertet, ist die Frage in der Erhebung 

im Jahr 2020 zum ersten Mal überhaupt gestellt worden; in der Vorgängerstudie 2019 fand 

sie noch keine Beachtung. (Vgl. Bogaschewsky; Müller 2020, S. 25) 

 

Darstellung 37: Änderungen in strategischen und operativen Einkaufsprozessen  

Quelle: (Bogaschewsky; Müller 2020, S. 23) 
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Im Hinblick auf die strategischen Einkaufsprozesse wurde die Frage gestellt, für welche 

Aspekte Änderungen in der Organisation bzw. Durchführung gesehen werden und wie in-

tensiv diese Veränderung stattfinden wird. Die Ergebnisse, dargestellt in Darstellung 38, 

zeigen dass speziell intelligente Suchalgorithmen und Big Data- und Analytics-Dienste ei-

nen großen Einfluss auf den strategischen Einkauf haben werden. Das Ergebnis repräsen-

tiert sich auch in allen Bereichen der Fachliteratur, wie in Kapitel 4.5 beschrieben; es ist 

jedoch kein zentraler Aspekt des Einkauf 4.0. Werden die Aspekte betrachtet, die für den 

Begriff „Einkauf 4.0“ relevant sind, finden sich in dieser Auswertung die Automatisierung 

wieder, außerdem die neue Art der Beziehungen, die Aufgabenanpassung der Einkäufer/-

innen sowie die Veränderungen der strategischen Ausrichtung des Einkaufs. Die Frage 

nach der systemgestützten Kontaktaufnahme, die in der Studie 2020 erstmals gestellt 

wurde, sehen 43,6 % der befragten Personen als starkes bzw. sehr stark relevantes Merk-

mal für die Zukunft. Es zeigt sich, dass sich die Art, wie Lieferanten angesprochen werden, 

in der Zukunft verändern wird, was entsprechend Einfluss auf die Beziehung zu Lieferanten 

hat. Auch die Automatisierung der Ausschreibung wird in der Praxis bereits umgesetzt oder 

zumindest erwartet. Lediglich automatisierte Verhandlungsagenten, die autonom Verhand-

lungskontrakte erstellen, scheinen in der Praxis irrelevant und werden auch für die Zukunft 

mit geringem Umfang erwartet. (Vgl. Bogaschewsky; Müller 2020, S. 28–29) 

 

Darstellung 38: Änderungen in strategischen Einkaufsprozessen 

Quelle: (Bogaschewsky; Müller 2020, S. 28) 
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Ein Teilbereich des strategischen Einkaufs ist das Risiko-, Lieferanten- und Kontraktma-

nagement. Die gestellten Fragen beziehen sich auf die Technologien, die im Umgang mit 

Lieferanten eingesetzt werden. Lediglich die automatische Lieferantenauswertung fällt in 

den Umfangsdefinition des Einkauf 4.0 und findet sich im Aspekt „Automatisierung“ wieder 

(vgl. Darstellung 39). Eine veränderte Lieferantenbewertung und eine neue Art der Bezie-

hung zu Lieferanten kann aus der Auswertung nicht herausgelesen werden. 

 

Darstellung 39: Änderungen im Bereich Risiko-, Lieferanten-, Kontraktmanagement 

Quelle: (Vgl. Bogaschewsky; Müller 2020, S. 30) 
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Ein weiterer Aspekt, der in der Studie betrachtet wurde, ist die Veränderung der Arbeit von 

Einkäufern/-innen und deren Qualifikation. Die Frage nach der Änderung spiegelt den As-

pekt der „Aufgabenanpassung der Einkäufer/-innen“ als Element des Einkauf 4.0 wieder. 

Die Auswertung (vgl. Darstellung 40) zeigt, dass die Ersteller der Befragung eine Anpas-

sung der Aufgaben im Einkauf erwarten. Dagegen zeigt die Beantwortung der Fragen, dass 

der wesentlich relevantere Aspekt, die neuen notwendigen Kompetenzen der Einkäufer/-

innen sind. Wie in Kapitel 4.5 dargelegt, ist dies jedoch kein Merkmal des Einkauf 4.0 

 

Darstellung 40: Änderungen in Qualifikation und Arbeit im strategischen Einkauf 

Quelle: (Bogaschewsky; Müller 2020, S. 32) 
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Der letzte Teil des Teil B der Befragung des „BME-Barometer Elektronische Beschaffung“ 

2020 widmet sich der Frage der Bedeutung der strategischen Einkaufsprozesse.  

 

Darstellung 41: Bedeutung strategischer Einkaufsprozesse 

Quelle: (Bogaschewsky; Müller 2020, S. 34) 

 

Insbesondere die Elemente „Neue Art der Beziehungen und Veränderung der strategischen 

Ausrichtung des Einkaufs“ des Einkauf 4.0 spiegeln sich in dieser Auswertung (vgl. Darstel-

lung 41) wieder. Diese Aspekte werden in der Praxis als durchaus relevant betrachtet; es 

wird erwartet, dass sie in der Zukunft an Bedeutung gewinnen.  

 

Der dritte Teil der Befragung (C) widmet sich der Frage nach den erwarteten Zukunftstech-

nologien im Einkauf. Darstellung 42 zeigt die zur Bewertung gestellten Technologien und 

deren Relevanz in der Praxis. Lediglich das RPA kann dem Einkauf 4.0 zugeordnet werden; 

es wird in der Praxis von 40% der befragten Personen als relevante Zukunftstechnologie 

bewertet. Für intelligente Objekte, Cloud und maschinelles Lernen ist jedoch der Vergleich 

der Relevanz interessant, die die Forschungsliteratur und die Praxisperspektive jeweils aus-

weisen. Der Abgleich der Darstellung 33 mit Darstellung 42 illustriert, dass hier unterschied-

liche Meinungen existieren: Während die Praxis intelligente Objekte, Cloud und maschinel-

les Lernen als durchaus relevant empfindet, spielen diese Technologien in der Literatur 

kaum eine Rolle. 
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Darstellung 42: Zukunftstechnologien im Einkauf 

Quelle: (Vgl. Bogaschewsky; Müller 2020, S. 37) 

 

Werden die Merkmale, die in der Umfangsdefinition für Einkauf 4.0 enthalten sind, mit den 

Trends, die aktuell in der Praxis im Einkauf umgesetzt werden, verglichen, zeigt sich, dass 

nur einzelne Aspekte in der Praxis tatsächlich relevant sind. In der Befragung wurden die 

Aspekte Automatisierung und Autonomie im Einkauf, neue (interne und externe) Beziehun-

gen, die Aufgabenanpassung der Einkäufer/-innen und Veränderung der strategischen 

Ausrichtung des Einkaufs berücksichtigt. Es zeigen aber deutliche Unterschiede in der Re-

levanz. So gilt die Automatisierung etwa als deutlich relevanter als die Autonomisierung. 

Auch die neue Art der Beziehung zu Lieferanten wird in der Praxis als durchaus wichtig 

anerkannt. Die Veränderung der Aufgaben und strategischen Ausrichtung werden zwar er-

wähnt, scheinen in der Praxis jedoch keine große Rolle zu spielen. Die Merkmale Digitali-

sierung, Vernetzung, Reifegrad, neue Unternehmensvision, neue Organisationform im Ein-

kauf, veränderte Bewertung der Lieferanten, neue Geschäftsmodelle und -prozesse und 

Strategieanpassung lassen sich nicht explizit in der Befragung wiederfinden. Daher kann 

keine Aussage über deren Relevanz in der Praxis getroffen werden.  
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4.6 Kritik und Ausblick 

Wie in den nicht-Zielen und Limitation der Arbeit in Kapitel 1.2.1 beschrieben, beschränkt 

sich die Auswertung der Literatur auf Sekundärquellen. Sie wurden aufgrund auf ihres Titels 

bzw. ihrer inhaltlicher Schwerpunktsetzung in der Auseinandersetzung mit einem der The-

men Einkauf 4.0, Digitalisierung im Einkauf und E-Procurement ausgewählt. In der Auswer-

tung wurden bewusst nur die Themen „Digitalisierung im Einkauf“ und „E-Procurement“ in 

deutscher und englischer Sprache zur Abgrenzung aufgenommen, da diese Themen wie-

derkehrendend von den Autoren/-innen von Publikationen zum Thema Einkauf 4.0 aufge-

griffen werden. Dabei zeigte sich, dass die verschiedenen Autoren/-innen den Einfluss des 

E-Procurement auf den Einkauf 4.0 unterschiedlich bewerten: Einerseits pochen sie darauf, 

dass Einkauf 4.0 nicht mit E-Procurement verglichen werden kann, andererseits wird ange-

sprochen, dass das E-Procurement relevant für die Umsetzung des Einkauf 4.0 ist. Ange-

sichts der Häufigkeit der Nennung in der Literatur zeigte sich jedoch, dass das E-Procure-

ment kein Element des Einkauf 4.0 ist.  

Generell zeigt die Auswertung, dass die Publikationen zu den Themen Einkauf 4.0, Digita-

lisierung im Einkauf und E-Procurement unterschiedliche inhaltliche Schwerpunkte setzen. 

Ihre einzige durchgängige Gemeinsamkeit ist, dass Big Data- und Analytics-Dienste in je-

dem Werk häufig genannt werden. Wären in der vorliegenden Untersuchung zur Abgren-

zung des Begriffes „Einkauf 4.0“ anderen Themen als die Digitalisierung im Einkauf und 

das E-Procurement gewählt worden, könnte sich das Ergebnis durchaus ändern. Möglich-

erweise müssten dann andere Merkmale in die formulierte Umfangsdefinition von Einkauf 

4.0 aufgenommen werden.  

Die Abgrenzung zu den englischsprachigen Inhalten wurde in erster Linie deshalb einbe-

zogen, um die Vergleichbarkeit der deutschen und englischen Begriffsverwendung zu über-

prüfen und mögliche Unterschiede auszuweisen. Die Auswertung in Kapitel 4.5 zeigt, dass 

es klare Unterschiede zwischen den Veröffentlichungen der verschiedenen Themen auf 

Deutsch und auf Englisch gibt. So kann der englische Begriff „Procurement 4.0“ nicht mit 

dem Begriff „Einkauf 4.0“ gleichgesetzt werden. 

Die erstellte Umfangsdefinition des Begriffes „Einkauf 4.0“ kann kritisch gesehen werden, 

da viele Merkmale, die den Einkauf 4.0 definieren, sehr oberflächlich sind. So lassen sich 

in der Literatur etwa 1.567 Stellen mit dem Merkmal „Digitalisierung“ kodieren. Dabei ist 

wird vom „digitalisierten Einkauf“ (Adam; Glunz; Kost 2018, S. 70), „digitalisierten Lieferan-

tenbewertungen“ (Brauckmann 2019a, S. 235) und „digitaler Vernetzung“ (Karl; Sucky; Klatt 

2019, S. 543) gesprochen, jedoch legt kaum eine Publikation wirklich präzise dar, was die 

jeweiligen Autoren/-innen unter „Digitalisierung“ überhaupt verstehen und welche Aspekte 

im Einkauf konkret digitalisiert werden müssten, um von „Einkauf 4.0“ zu sprechen. 

Ein Ansatzpunkt für weitere Forschungsarbeiten wäre es, ausgehend von der hier formu-

lierten der Definition des Einkauf 4.0 Experteninterviews durchzuführen, um so tiefere Ein-

blicke in den Themenbereich zu erhalten. Denkbar wäre es außerdem, auf Grundlage der 

gezeigten Merkmale eine Praxisstudie durchzuführen, die feststellt, welche der Kategorien 

in der Praxis besonders relevant sind. 
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5. Zusammenfassung 

Ziel der vorliegenden Master-Thesis war es die Frage zu beantworten „Welche Merkmale 

können eindeutig dem Begriff „Einkauf 4.0“ zugeordnet werden, um eine aktuell gültige Um-

fangsdefinition zu erstellen?“. Zu diesem Zweck wurden zunächst theoretische Grundlagen 

ausgearbeitet, die Forschungsgrundlagen und –methoden aufgezeigt und eine qualitative, 

sowie eine quantitative Inhaltsanalyse durchgeführt. 

Die theoretischen Grundlagen wurden in vier Unterkapitel unterteilt. Zunächst wurden in 

Kapitel 2.1 die Ausgangspunkte des traditionellen Einkaufs aufgezeigt. Es zeigt, dass der 

Einkauf verschiedene Aufgaben bewältigen muss, jedoch aufgrund z.B. vieler unnötiger 

Routinearbeiten zu wenig Zeit für Tätigkeiten mit hoher Wertschöpfung bleibt. Die beschrie-

benen Rahmenbedingungen führen dazu, dass in der Praxis Veränderung gewünscht wird. 

Kapitel 2.2 widmet sich der Digitalisierung im Allgemeinen. Zunächst wurden die Begriffe 

„Digitalisierung“, „Digitale Transformation“ und „Vernetzung“ definiert, um die Merkmale zu 

verdeutlichen, die den Grundstein für Industrie 4.0 und somit auch Einkauf 4.0 legen. Dazu 

zählen die Umwandlung von physischen Informationen und Daten in digitale Formate (Binär 

Codes), die Weiterentwicklung des technischen Fortschritts, die enge Verknüpfung von 

Technik und Wirtschaft, die Digitalisierung von Geschäftsprozessen und –beziehungen, so-

wie die digitale (computerbasiert und dann virtuelle) Datenverarbeitung. In der Beschrei-

bung der Digitalisierung im Einkauf, in Kapitel 2.3, wurden gängige Software-Lösungen für 

den Einkauf vorgestellt, die unabhängig von den Entwicklungen der Industrie 4.0 entstan-

den sind. Die Erläuterungen in diesem Kapitel helfen den Lesern/-innen die Abgrenzung 

zum Einkauf 4.0 besser verstehen zu können. Abschluss der theoretischen Grundlagen 

bildet das Kapitel 2.4, dass sich dem Thema Industrie 4.0 widmet. Es zeigt, dass kein ein-

heitliches Verständnis von Industrie 4.0 herrscht. Dennoch kann auf Basis der Schlüssel-

komponenten, bestehend aus 3 Stufen, das Konzept der Industrie 4.0 beschrieben werden. 

Diese Stufen bilden zusammen mit der Digitalisierung die Basis für die Untersuchung des 

Begriffes Einkauf 4.0. In den theoretischen Grundlagen wurden außerdem zwei Studien (s. 

Kapitel 2.2.2.1 und 2.4.4) vorgestellt, zu den Hemmnissen der Umsetzung der Digitalisie-

rung und der Bereitschaft der Umsetzung der Industrie 4.0. Die Studien zeigen, dass so 

vielversprechend die Digitalisierung und die Industrie 4.0 scheinen, die Umsetzung in mit-

telständischen, deutschen Unternehmen noch ganz am Anfang steht. Das zeigt, dass sich 

selbst die Grundlagen des Einkauf 4.0 noch entwickeln. 

Kapitel 3 widmet sich den Forschungsgrundlagen und –methode der Arbeit. In Kapitel 3.1 

werden verschiedene Definitionsarten beschrieben, um aufzuzeigen welche Möglichkeiten 

für die Beantwortung der Forschungsfrage zur Verfügung stehen. Kapitel 3.2 begründet die 

Auswahl der Umfangsdefinition, mittels Ausschlussverfahren der anderen gezeigten Defi-

nitionsarten. Im Anschluss werden in Kapitel 3.3 die Anforderungen an Definitionen darge-

legt; Besonders die regelmäßige Überprüfung ist dabei für die Definition des Einkauf 4.0 

relevant, da in der vorliegenden Arbeit zwar eine Umfangsdefinition präsentiert wird, das 

Konzept des Einkauf 4.0 jedoch noch in Entwicklung steckt. Abschließend beschreibt Kapi-

tel 3.4 die Grundlage der qualitativen und quantitativen Inhaltsanalyse. Es zeigt die Schritt-

weise Vorgehensweise beider Verfahren und deren Unterschiede.  
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Aufbauend auf der Ausarbeitung des zweiten und dritten Hauptkapitels wurde die Auswer-

tung in Kapitel 4 erstellt. Kapitel 4.1 zeigt, die Kriterien für die Auswahl der untersuchten 

Literatur. Die gewählten Publikationen für die Auswertung mussten dabei im Titel oder als 

inhaltlichen Schwerpunkt eines der Themen „Einkauf 4.0“, „Digitalisierung im Einkauf“ oder 

„E-Procurement“ haben. Dabei wurde darauf geachtet, dass in den Werken die sich nicht 

mit Einkauf 4.0 beschäftigen, der Begriff „Einkauf 4.0“ völlig außer Acht gelassen wurde 

und in keinem der Werke genannt sein durfte. Des Weiteren mussten die Publikationen den 

Anforderungen wissenschaftlicher Quellen genügen. Für den Einkauf 4.0 wurden 24 Werke 

ausgewählt, für Procurement 4.0 9 Werke, Digitalisierung im Einkauf umfasste 17 Werke in 

deutscher Sprache und 11 Werke in englischer Sprache und das E-Procurement 15 Ab-

schnitte in deutscher Sprache und 7 Abschnitte in englischer Sprache. Obwohl unterschied-

lich viele Werke analysiert wurden, hatten die Inhalte, die in die Analyse einbezogen wur-

den, einen ähnlichen Umfang. 

IKapitel 4.2 zeigt die Beschreibung der Kategorienbildung, die auf den Grundlagen in Kapi-

tel 2 erläutert, basieren. So wurden Elemente des traditionellen Einkaufs, die Schlüssel-

komponenten (beschrieben in Kapitel 2.4.2) für „Industrie 4.0“ und die kennzeichnenden 

Merkmale im Bereich Digitalisierung (beschrieben in Kapitel 2.2) für die Erstkategorisierung 

gewählt. Des Weiteren wurden für die Erstkategorisierung die Merkmale der Digitalisierung 

im Einkauf einschließlich des E-Procurement verwendet, um eine Erst-Abgrenzung durch-

zuführen. 

Kapitel 4.3 beschreibt die Ergebnisse nach der Durchführung der qualitativen Inhaltsana-

lyse. Mittels der qualitativen Inhaltsanalyse wurden die Kategorien, beschrieben in Kapitel 

4.2, in der Literatur zu Einkauf 4.0 kodiert. Daraufhin wurde untersucht, wie häufig die Ka-

tegorien in den Publikationen auftaucht. Ausgehend von der Prämisse, dass je häufiger ein 

Merkmal genannt wurde, desto relevanter ist es für das Konzept des Einkauf 4.0, wurden 

die Publikationen, die sich mit Einkauf 4.0 beschäftigen untersucht. Die Ergebnisse zeigen, 

dass in der Literatur um den Einkauf 4.0 keine Einigkeit herrscht und deutliche Unterschiede 

erkennbar sind, bezogen auf die Relevanz der Kategorien in den 24 untersuchten Werken. 

In Kapitel 4.3.1 werden die Ergebnisse der ersten Stufe der Schlüsselmerkmale der Indust-

rie 4.0 diskutiert, wobei darauf aufmerksam gemacht wurde, dass sich viele Passagen wie-

derholen bzw. die Autoren/-innen aufeinander referenzieren. Es zeigte sich, dass das am 

häufigste genannte Thema, das in den Werken diskutiert wurde, die Kategorie „Big Data- 

und Analytics-Dienste“ war. Des Weiteren zeigte sich, dass die zweite Stufe der Schlüssel-

komponenten der Industrie 4.0, die CPPS, in der Literatur zu Einkauf 4.0 kaum berücksich-

tigt wird, was in Kapitel 4.3.2 kritisch hinterfragt wurde. Die Auswertung der dritten Stufe 

der Schlüsselkomponenten der Industrie 4.0 (vgl. Kapitel 4.3.3) und der Merkmale der Di-

gitalisierung (vgl. Kapitel 4.3.4) zeigen eine höhere Relevanz als die zweite Stufe CPPS, 

werden insgesamt jedoch weniger häufig genannt, als die Kategorie „Big Data- und Analy-

tics-Dienste“. Abgeleitet aus den Ergebnissen wurden neue Kategorien gebildet, die den 

Begriff „Einkauf 4.0“ definieren sollten.  
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Die neuen Kategorien, basierend auf der Auswertung in Kapitel 4.3, wurden in Kapitel 4.4 

aufgezeigt. Zusätzlich wurden die neuen Kategorien wieder mittels qualitativer Inhaltsana-

lyse kodiert und ausgewertet, ob die Kategorien tatsächlich in den Werken, um Einkauf 4.0 

auftauchen oder ob falsche Schlüsse gezogen wurden. So wurde beispielsweise die Kate-

gorie „künstliche Intelligenz“ nach der Überprüfung als Merkmale für Einkauf 4.0 wieder 

verworfen.  

Nach Bestimmung aller Kategorien die sich als mögliche Merkmale für das Thema Einkauf 

4.0 erwiesen, wurde die Literatur verglichen mit den Themen „Digitalisierung im Einkauf“ 

und „E-Procurement“ in Kapitel 4.5. Um den Vergleich der Publikationen zu erstellen, wurde 

eine maschinell durchgeführte Kodierung und quantitative Inhaltsanalyse verwendet. 

Dadurch konnte ein möglichst breites Spektrum an Literatur untersucht werden. Die Ergeb-

nisse der quantitativen Inhaltsanalyse zeigten, dass die Merkmale der Digitalisierung und 

der Industrie 4.0 sich in allen Werken wiederfinden. Mittels der durchgeführten Analyse 

wurde jedoch sichergestellt, dass die Merkmale eindeutig dem Einkauf 4.0 zugeordnet wer-

den können und nicht gleich häufig in den anderen Themen genannt wurden. Kategorien, 

die in anderen Themen häufiger bzw. gleich häufig auftauchten, wurden aus der Definition 

um Einkauf 4.0 ausgeschlossen. Für diese Betrachtung wurden die Kategorien (Anteil Nen-

nung) in Relation zum Gesamtumfang (Anzahl Wörter) der Publikationen gestellt. So wurde 

beispielsweise die Kategorie der „Big Data- und Analytics-Dienste“ als Merkmal für Einkauf 

4.0 verworfen, da diese nicht eindeutig dem Einkauf 4.0 zugeordnet werden konnte. Obwohl 

es die am häufigste genannte Kategorie in der Erst-Auswertung war, zeigte sich im Ver-

gleich der Literatur, dass dieses Merkmal häufiger in der englischen Literatur zur Digitali-

sierung im Einkauf zu finden war. Basierend auf den Anteil der Nennungen einer Kategorie 

im Vergleich zu der gesamten Wörterzahl, wurde die Umfangsdefinition für den Begriff Ein-

kauf 4.0 abgleitet.  

 

Aus der Analyse ergeben sich folgende Merkmale, die eindeutig dem Konzept des Einkauf 

4.0 zugeordnet werden können: Digitalisierung, neue (interne und externe) Beziehungen, 

Automatisierung im Einkauf, Vernetzung, Autonomisierung im Einkauf, Reifegrad, Digitali-

sierung im Einkauf, neue Unternehmensvision, neue Organisationsformen im Einkauf, ver-

änderte Bewertung, Veränderung der strategischen Ausrichtung im Einkauf, neue Ge-

schäftsmodelle, Aufgaben- und Strategieanpassung. Diese Merkmale bilden die Bausteine 

des Einkauf 4.0 und beantworten somit die erste Forschungsfrage. Darstellung 36 bietet 

eine Möglichkeit wie die Kategorien gegliedert werden können. 

 

 

 

 

 

 



- 76 - 

Ein weiteres Ziel der Arbeit war es die Frage zu beantworten: Werden die gefundenen 

Merkmale des Einkauf 4.0 in der Praxis als relevant erachtet und umgesetzt? Falls ja, wel-

che?. Dafür wurden die gefundenen Merkmale mit der Studie „BME-Barometer Elektroni-

sche Beschaffung 2020“ des BME e. V. verglichen. Diese Studie wurde gewählt, da sie den 

aktuellen Stand der elektronischen Beschaffung im deutschsprachigen Raum zeigt und von 

unabhängigen Forschenden erstellt wurde. Der Vergleich der Studie zeigt, dass einzelne 

Merkmale des Einkauf 4.0 in der Praxis umgesetzt werden, wenn diese auch nicht mit „Ein-

kauf 4.0“ bezeichnet sind. Zu den gefundenen Merkmalen der Praxis zählen: Automatisie-

rung und Autonomisierung im Einkauf, neue (interne und externe) Beziehungen, die Aufga-

benanpassung der Einkäufer/-innen und Veränderung der strategischen Ausrichtung des 

Einkaufs. Die Umsetzung der Merkmale, die gefunden wurden, sind jedoch unterschiedli-

che relevant. Über die Relevanz und den Umsetzungsstand der Kategorien, die nicht expli-

zit in der Befragung gefunden wurden, kann keine Aussage getroffen werden.  

 

Abschließend wurde eine Kritik, (vgl. Kapitel 4.6) zu der Definition des Einkauf 4.0 erstellt, 

die darauf hinweist, dass die Merkmale der Definition sehr oberflächlich sind und keine prä-

zisen Schlüsse zulassen, welche Umsetzungen konkret erfolgen müssen, um von Einkauf 

4.0 zu sprechen. Des Weiteren werden in diesem Kapitel Ansatzpunkte für neue Forschung 

vorgeschlagen, die eine weiterführende Definition und eine Praxisstudie auf Grundlage der 

gefundenen Merkmale des Einkauf 4.0 beinhalten. 
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Anhang 

 

Abbildung 1: Gewählte Literatur zum Thema Procurement 4.0 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

 

Abbildung 2: Gewählte Literatur zum Thema Digitalisierung im Einkauf 

Quelle: Eigene Darstellung 
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Abbildung 3: Gewählte Literatur zum Thema Digitalisation in Procurement 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

 

Abbildung 4: Gewählte Literatur zum Thema E-Procurement (Deutsch) 

Quelle: Eigene Darstellung 
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Abbildung 5: Gewählte Literatur zum Thema E-Procurement (Engl.) 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

 

Abbildung 6: Begriffe der quantitativen Inhaltsanalyse "Traditioneller Einkauf" 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

Abbildung 7: Begriffe der quantitativen Inhaltsanalyse "Probleme des traditionellen Einkaufs" 

Quelle: Eigene Darstellung 

 



- 94 - 

 

Abbildung 8: Begriffe der quantitativen Inhaltsanalyse "Digitalisierung im Einkauf; Traditionelle Sys-

teme; E-Procurement" 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

 

Abbildung 9:Begriffe der quantitativen Inhaltsanalyse "E-Sourcing" 

Quelle: Eigene Darstellung 
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Abbildung 10: Begriffe der quantitativen Inhaltsanalyse "E-Ordering" 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

 

Abbildung 11: Begriffe der quantitativen Inhaltsanalyse „Prozessautomatisierung" 

Quelle: Eigene Darstellung 
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Abbildung 12: Begriffe der quantitativen Inhaltsanalyse „Digitalisierung; Digitale Transformation" 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

 

Abbildung 13: Begriffe der quantitativen Inhaltsanalyse „Vernetzung" 

Quelle: Eigene Darstellung 
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Abbildung 14: Begriffe der quantitativen Inhaltsanalyse „Stufe 3 Industrie 4.0" – Teil 1 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

Abbildung 15: Begriffe der quantitativen Inhaltsanalyse „Stufe 3 Industrie 4.0" – Teil 2 

Quelle: Eigene Darstellung 
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Abbildung 16: Begriffe der quantitativen Inhaltsanalyse „Stufe 2 CPPS" 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

 

Abbildung 17: Begriffe der quantitativen Inhaltsanalyse „Stufe 1 CPS" – Teil 1 

Quelle: Eigene Darstellung 
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Abbildung 18: Begriffe der quantitativen Inhaltsanalyse „Stufe 1 CPS" – Teil 2 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

Abbildung 19: Begriffe der quantitativen Inhaltsanalyse „Stufe 1 CPS" – Teil 3 

Quelle: Eigene Darstellung 
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Abbildung 20: Begriffe der quantitativen Inhaltsanalyse „Stufe 1 CPS" – Teil 4 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

 

Abbildung 21:  Begriffe der quantitativen Inhaltsanalyse „Mögliche Merkmale des Einkauf 4.0" – Teil 

1 

Quelle: Eigene Darstellung 
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Abbildung 22: Begriffe der quantitativen Inhaltsanalyse „Mögliche Merkmale des Einkauf 4.0" – Teil 

2 

Quelle: Eigene Darstellung 
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Abbildung 23: Begriffe der quantitativen Inhaltsanalyse „Mögliche Merkmale des Einkauf 4.0" – Teil 

3 

Quelle: Eigene Darstellung 
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Abbildung 24: Begriffe der quantitativen Inhaltsanalyse „Mögliche Merkmale des Einkauf 4.0" – Teil 

4 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

Abbildung 25: Begriffe der quantitativen Inhaltsanalyse „Mögliche Merkmale des Einkauf 4.0" – Teil 

5 

Quelle: Eigene Darstellung 
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Abbildung 26: Begriffe der quantitativen Inhaltsanalyse „Mögliche Merkmale des Einkauf 4.0" – Teil 

6 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

Abbildung 27: Begriffe der quantitativen Inhaltsanalyse „Mögliche Merkmale des Einkauf 4.0" – Teil 

7 

Quelle: Eigene Darstellung 
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Abbildung 28: Begriffe der quantitativen Inhaltsanalyse „Mögliche Merkmale des Einkauf 4.0" – Teil 

8 

Quelle: Eigene Darstellung 
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